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Deutſch⸗ evangeliſche Wochenſchriſt 


Organ fur amtliche Kundgebungen des Zentrolausſchuſſes Fur Forderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch⸗evangeliſchen Sundes 
für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründer von: Seh. Kirchenrat D. Friedrich meyer in Zwickau. 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Krieditzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: | Schriftleiter: 
pfarrer 6. Mix in Guben M. ⸗Cauſ.) pfurret Lic. Fr. tzochſtetter in Neunkirchen (M.⸗ Os.) 
(far das Deutſche Reich). (für Oeſterreich). 
Prei: 1 durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel nachlaß laut Plan. A von Anzei en, e n 0 
1.80 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K. bei den Nieder ⸗ eignet erſcheinen, behält ſich der Verlag bo. gen, dis —— 1 . — 
lagen 1. 50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen find zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. J deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Ec>ardt, ths 
vierteljahrlich. Einzelne nummern 30 Pf. = % n. | die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix; in djterreichi) Unge 5 
Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4-ge)paltene tzeile, für wt Lager Lie. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. 
Stellengeſuche und -Ungebote 20 Bei Wiederholungen die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, reg . 


Shhekonto Nr. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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XIV. Ja brgang. 


Poſtzetungspre1sliſte fürs dentſche Reich Seite 417, für Oeſterreich Ur. 5087. 


— Etna ea ee ap ene eh 


Nr. . 


Leipzig, 22. Januar 1915. 


Inhalt: 


mein Deutſchland. Gedicht. 
e Von Profeſſor D. Niebergall. — Unſerm Uaiſer. Don 

Paul Oſtwald.— 
Schlag) Von h. — Im Feuer. Von -K-<.  — Eine beachtens⸗ 
werte ⸗Mundgebung 12 lutheriſchen Kirche Frankreichs. Von Dr. C. 
Fey. — Neue Kriegslieder. — Wochenſchau. — Bücherſchau. — 
Heittafel der eee 
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pain, in Gröbming iſt nen zu 
beſehen. twa 900 Seelen. Rund 2000 


aus barem Geld und Naturalien ohne das Slaatspauſchale. 

gen erbittet das Presbyterium b H. des ee 
Pfarrers in Nad Auſſee. 

Das Pres 

rr D. Pr. Er. Selle 1. 


röbming 1 


erium. 
fad Auſſee, Steiermark, 


Bücherschau. 5 


UKriegsliteratur. 
Ge CTolzien, Die Tragik in des Kaisers 
Leben. 
61. 25 Pfg., 10 Stck. 2. Mk. 
Die Kaiſerin hat das Büchlein dem Haiſer 
geſchickt. Das iſt Empfehlung genug. 
Beil Kaiſer Dir! Fum 27. Januar 1915. Yon. D. Martin Hen- 


ins Feld nach⸗ 


Einnahmen 


Vaterländ. Derlags- und Kunſtanſtalt, Berlin S. W. 


Von Wilh. Milller-Riidersdorf. — 
Engliſches im dentſhen Chriſtentum. 5. 


1 


Erwin Gros, Gottes S 


dargeboten. Das Buch iſt ein gediegenes 


Lendwig Reeg, Don der tiefen Wirklichkeit. 


Fur Maſſenverbreitung (100 Stck. 8 mk. ), beſonders auch für 
unſere Krieger geeignet. 


t unde. Uriegsandachten. Stutt- 
gart, W. Kohlhammer. 50 Pfg. 

Daß Erwin Gros, der ſo oft „Auf der T Dorfkanzel“ zu uns ge⸗ 

redet hat, auch in dieſer Kriegszeit ſeine Stimme erhebt, um zu tröſten 

und Mut zu machen, iſt erfreulich. Er haf auch jetzt in der ihm eignen 


feinen Art manches zu ſagen. 
D. Ludwig Schneller, Drei Kriegspredigten. Kiln 
Paläſtinahaus. 30 Pfg. „ 

Der anfaſſenden Art des Yerfaſſers wird ſich auch in dieſen 
Predigten keiner entziehen können 
Standarten wehn und Fahnen. Lieder aus großen Tagen. 

Ausgewählt von R. Geheeb. Zeichnungen von Prof. Walter 
Mlemm. München, Albert Langen. Geb. 5 Mk. 50 Pfg. 

Das wertvollſte alte Gut an tienen bis zu Fontane und 
Liliencron iſt hier von ſachkundiger Hand geſammelt und, mit präch⸗ 
tigen Federzeichnungen. geſchmückt, in einem fein ausgeſtatteten Bande 
Feſtgeſchenk, und es iſt nur 
zu wünſchen, daß ihm bald einige ähnliche Bände mit den beſten 
Uriegsliedern aus der Gegenwart folgen mögen. Mix. 8 

ün⸗ 


chen, C. H. Beckſche Buchhandlung. Geb. 2 Mik. 
Ein wunderlicher Tiefſinn lebt in dem Buch, der mir allerdings 
unverſtändlich geblieben iſt. Was ich verſtand, war trivial. Aber 
andere mögen mehr dahinter finden. Für mich blieb's eine „klingende 


Schelle“. Mix. 


VDaterländiſch⸗ſozialer VDolkskalender für 1915. 
Halle a. S., Ev.⸗Sozialer Preßverband. 15 Pfg. | 
N eichhaltia mw 1 

| 72 die Studierſtube. 

N D. Alf. AF tes. Die moderne Dorfpredigt. 
Eine Studie put Homiletik. 2. Auflage. Leipzig, Deichert. 
[Lic. Alfred Eckert, Die Gemeindepredigt der 

Segen warde Leipzig, Strübig. 
Derſelbe, 


mig. e 26, Rauhes Haus. 10 . 
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Die Wartburg. 
über die Eiſenacher altteſtamentlichen, evangeliſchen und epiſto⸗ 


liſchen Predigten, III. Band, Heiligung aus dem Glauben. | Kriegswaiſe. 


Leipzig, ebendort. 


In dieſen Büchern wird uns Dorfpaſtoren der Weg gezeigt, 
wie wir mehr noch als bisher uns in die Seele unſerer Landgemeinde 
liebend verſenken und aus ihren Verhältniſſen und ihrem Geſichts— 
kreis heraus das Evangelium ihr verſtändlich machen können, um 
ihren Willen entſcheidend damit zu beeinfluſſen. Die Anerkennung 


der Berechtigung einer neuzeitlichen Art der Dorfpredigt, die 


Uckeley in den treffenden Ausführußten ſeines Buches, Die moderne 
Dorfpredigt, ebenſo ins Licht ſtellt wie die Gefahren der Ueber⸗ 


treibung, drängt ſich nach der Lektüre der 5 Bücher jedem von ſelbſt 


auf. Man gewinnt die Ueberzeugung, daß wiewohl man ſtets be⸗ 
müht war, ſeiner Gemeinde aus ihrer ländlichen Atmoſphäre heraus 
das Evangelium nahe zu bringen, es doch ſehr viel mehr Mittel und 
Möglichkeiten gibt, als man annahm, bei den Hörern ſich Fugänge zum 
rechten Derſtandnis des Evangeliums zu verſchaffen. 
Freilich, wenn man auch alle Regeln der Wiſſenſchaft und moder⸗ 
nen Predigtkunſt beobachtete und ließe einen Faktor außer acht, 
nämlich die Verpflichtung, zuerſt ſeinen eigenen Willen unter das 
Wort zu beugen, ſo würde der tiefere Erfolg ausbleiben. Dagegen 
wer in erſter Linie ſich ſelbſt das Wort zu Herzen gehen läßt, der be⸗ 
ſitzt nicht bloß die nötige Liebe, um ehrlich ſich in ſeine Zuhörer zu 
verſetzen und ſo um das rechte Verſtandnis des Wortes Gottes bei 
ihnen zu ringen, ſondern weiß auch: der eigentliche Lehrer des Her⸗ 
zens und Bezwinger des Willens iſt der Geiſt Gottes. Darum möch⸗ 
ten wir mit allem Eifer uns um die Kunſt der modernen Dorfpredigt 
bemühen, aber dennoch nicht auf unſere Kunſt, ſondern auf des 
Geiſtes Gnade unſere eigentliche 90 O14 ſetzen. Nur eben das 
Schwert unſerer Predigt, d. i. hier die Dorfpredigt, ſoweit dieſelbe 
menſchliches Werkzeug iſt, noch beſſer zu ſchärfen, ſind die Ver⸗ 
faſſer der obigen Bücher in beſonderem Maße berufen. L. 
Lic, theol. H. Strathmann, Geſchichte der frühchriſt⸗ 
lichen Askeſe bis zur Entſtehung des Mönchtums. 
1. Band: Die Askeſe in der Umgebung des werdenden Chriſten⸗ 


tums. 8,40 Mk., geb. 9,60 Mk. Leipzig 1914, A. Deichertſche 


Verlagsbuchhandlung Werner Scholl. 

Das Buch bildet den erſten Teil eines Werkes, das die Wur⸗ 
zeln und die Entwicklung der frühchriſtlichen Askeſe unterſuchen ſoll. 
Es iſt ohne Zweifel eine hervorragende wiſſenſchaftliche Tat. Seit 
Söcklers Arbeiten auf dieſem Gebiete iſt etwas Aehnliches nicht er⸗ 
ſchienen. Und dabei fehlen bei Zöckler durchaus die religionsgeſchicht⸗ 
lichen Beziehungen und Fuſammenhänge. Strathmann ſtellt die früh⸗ 


chriſtliche Askeſe hinein in einen direkten zeitgeſchichtlichen Rahmen, 


und das iſt ganz beſonders an ſeiner Arbeit hervorzuheben. Dieſer 
erſte Band unterſucht mit einer bewunderungswürdigen Genauigkeit 
die Askeſe im Judentum, in der Religion und Philoſophie der helle- 
niſtiſch⸗römiſchen Welt, alſo in der Umgebung des werdenden Chriſten⸗ 


tums. Man kann auf den zweiten Band geſpannt ſein, der nun die 


eigentlich chriſtliche Askeſe darzuſtellen und zu zeigen hat, in welcher 
Weiſe dieſe durch Motive beeinflußt iſt, die das werdende Chriſten⸗ 


tum aus der Umgebung aufgenommen hat. Noch einmal, das Buch 


iſt eine wiſſenſchaftliche Tat und kann nicht dringend genug empfohlen 
werden. | Schroeter. 


ET Für den Feierabend. 5 
C. Burgdorf, Jochen Klinaworths Abſchied 


und andere Skizzen. Aus dem amerikaniſchen Leben. Stutt- 


gart, J. F. Steinkopf 1914. 124 S. F. geb. 2.50 m. 
Ein Dutzend Erzählungen, auf dem Untergrund des ameri⸗ 


kaniſchen Völkermiſchmaſchs aufgebaut, von ſittlichem Ernſt und re⸗ 
ligiöſer Kraft getragen. Rührend iſt die kleine Skizze von den ſlo⸗ 


vakiſchen Lutheranern („Eine Mutter”); eine eindringliche Predigt 
von ſozialer Gerechtigkeit die Großſtadtſkizze „Die Puppe“. Her⸗ 
vorgehoben ſei beſonders auch der körnige, allem leeren Geſchwätz 
VCC LE 
Karl-Uhden, Die beiden Schiefertafeln. Don der 
Prima bis ins Philiſterium. Stuttgart, J. F. Steinkopf 1914. 


294 S. F. geb. 5 M. | 


Welcher Leſer der Wartburg könnte einem in guten Verhalt 
niſſen lebenden Ehepaar ein kleines Mädchen (Kriegswaiſe 
beſſerer, wenn auch mittelloſer Herkunft, 2 bis 4 Jahre alt, 
zwecks Adoption nachweiſen? Gefl. Zuſchriften an den Verlag 
der Wartburg, Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25, 


8 


— n 
Hervorragend schöne 


Konfirmationsgeschenke 


r 
aus dem Verlag von 


Arwed Strauch in Leipzig, 
| Hospitalstrasse 23. 
Blanckmeister, Pfarrer, Altsachsenland. Bd. I. Er- 
zahlungen und Schwänke. I. 1,50 br., M. 2,50 geb. | 
Blanckmeister, Pfarrer; Altsachsenland, Bd. 0. Kultur- 
und Sittenbilder. Preis M. 1,50 br., K. 2,50 gebunden. 
Blanckmeister, Pfarr., Altsachsenland, Bd III Charakter- 
köpfe und Lebensläufe. Preis M. 1,50 br., M. 2,50 geb. 


- - . »„Altsachsenland, dessen volkstümliche, kernige Dar- 
stellung und gesunder reicher Inhalt mich ebenfalls fesseln, wie 
die schlichten malerischen Bilder. Das Buch ist eine werte 
volle Bereicherung unserer Volksschriften. 


Geh. Rat Dr. Roscher. 


Zachmann, Auf dem Bauernhofe. Erinnerungen 
aus meiner Jugendzeit. 437 Seiten. Preis geb M. 4.—. 
Zwei helle Sterne, Liebe zur Scholle und dankbare Kindesliebe 
leuchten durch dieses Buch, das um deswillen für Konfirmanden 
ländlicher Kreise besonders empfehlenswert ist, weil der Verfasser 
selbst ein 70 jähriger Landmann ist und seine Erinnerungen 
gerade mit seiner Konfirmation abschli esst. 


Zachmann, Im Lenz und Frühsommer. Er- 
innerungen aus meinem Leben. 324 8. Geb. M. 4, —. 


Auf vielseitigen Wunsch der Leser des „Bauernhof“ hat 
sich der Verfasser entschlossen, nun seine Erinnerungen etwa 
| bis zum 30. Lebensjahre weiterzuführen. — Die Kritik ver- 
gleicht ihn mit Wilh. v. Kügelgen und Ludwig Bichter. 


Wie Schäfers Frans ein Forscher wurde. 
Von Paul Matzdorf, 103 Seiten. Kart. Preis M. 1, 20. 


Ein prächtiges, gesundes Buch für Knaben, die die Schule 
verlassen. | 6 LO ery | 
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Gediegene Konfirmationsgaben. 
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c — —. Þ Mi. —_— 
— —— * 


Carſtenſen, Deutſche Geiſteshelden. Aus dem 
Leben deutſcher Dichter. Große Ausgabe. 300 S. mit 52 Bild- 
niſſen, 3. Aufl. 3. Mk. Kleine Ausgabe karton. 0,80 Mk. (Die 

große Ausgabe iſt für Geſchenkzwecke und zum Gebrauch an 
höheren Schulen, die kleine für Volksſchulen beſtimmt.) Braun⸗ 


ſchweig, Verlag Wollermann. | | 

Es wird mir ſchwer, hier zu urteilen. Denn ich bin ein ent⸗ 
ſchiedener Gegner dieſer Art von Literaturbetrachtung. 32 Lebens ⸗ 
bilder deutſcher Dichter werden uns geboten. Friſch und anregend 
geſchrieben, packend in ihrer Darſtellung. Aber was ſoll das p Iſt 
es wirklich wichtig zu wiſſen, daß Liliencron dreimal verlobt war und 
ſich dem Trunk ergab, als die Verlobung zurückging? Daß Schil⸗ 
ler heiraten konnte, als er vom Herzog 200 Taler bekam? Daß 
Reuter von ſeinem Vater 5000 Taler 3 erhält unter der Be⸗ 
dingung, daß er des Trinkens ſich enthält D Daß Friedrich Hebbel in 
Miinchen nur einen einzigen Sommer warm zu Mittag gegeſſen hat ? 
Wozu das alles 7 Das iſt doch ganz einerlei. Ich habe (con in der 
Schule mich über dieſe „Biographien“ geärgert. Was wir brauchen, 
iſt Darſtellung der Perſönlichkeiten des Dichters ihres Innenlebens, 
ihrer Seele. Denn nur dann verſteht man ihre Werke, die ja Ceile 
ihres Inneren ſind. Nicht auf Friedrich Hebbel äußeres Leben kommt 
es an: der Menſch Friedrich Hebbel in all ſeiner gn und Harte 
muß dargeſtellt werden. Dann verſteht man ſeine Werke und kann 
an ihnen reifen. Nicht Schillers Armut und Krankheit iſt die Haupt- 
ſache für uns, ſondern ſein inneres Gären und Stürmen, ſeine ſee- 


liſche Not, an der er ſchier bis an ſein Lebensende litt. Die macht 
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| und Verſand), ſowie für Anzeigen und Sogn an Arwed Strauch, 
] 


deutſch-evangeliſche wochenſcheift 
Organ ſür amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Lrderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Ddeutſch“evangellſchen 
Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begruͤndet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.⸗A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (U.⸗Cauſ.) (ffi das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic. Fr. HoGſtetter in Neunkirhen (Niederöſterreich) [für Meſterreich]. Zu⸗ 
ſendur gen ſind 2 chten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchen: 
rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.), für die deutſche Wochenſchau an Pfarrer 
6. Mix in Suden (2N.+Lauſ.),” in dterreichiſchen Ungelegenheiten an Pfarrer Lie. 
fr. Hochſtetter in Keunkirhen (Nieder6ſterreih), für die Derwaltun (Bezng 

erlag in 


Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für OGeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.5 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
30 Pf. = % h. — Unzei 9 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen⸗ 
geſuche und Angebote 20 pf. Bei Wiederholungen Nachla 

trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewähr geleiſtet. Jurückweiſung 


von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Ar. 5087, — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Nr. 4. 
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5 Leipzig, 22. 


— 


—— — 


Januar 1915, 4. Jahrgang. 


Mein Deutſchland! 


Wie herrlich, Deutſchland, dich zu ſchaun, 
So reich an Mut und Gottvertraun 

Und Uraft zum Siegerwerben! 

Wer ſo wie du ſein Ganzes lebt, 
Im Uleinſten glüht, aus Tiefſtem ſtrebt, 
Kann nimmermehr verderben. 


Wilh. müller⸗Rüders dorf. 


Gottvertrauen: 


Pi. 37, 5. Befiehl dem Herrn deine Wege und 
hoffe auf ihn, er wirds wohl machen. 


Der Krieg unterſtreicht und betont alles; wir haben 
immer von Not und Unſicherheit der Zukunft geredet, 
aber das klingt jetzt ganz anders als früher, denn es iſt 
uns alles ſo viel wirklicher und greifbarer geworden. 
Sonſt ſchauen wir unſern Kalender an, wenn das Jahr 
begonnen hat, und ſagen: Welcher dieſer Tage wird 
für dich ein Glückstag und welcher ein Unglückstag wer⸗ 
den? Aber jetzt ſchauen wir ſinnend und beſorgt die 


lange Reihe von weißen Seilen herunter und fragen: 


Was mag es, was mag es nur gebend Nie hat die 
Menſchenſeele darauf verzichten können, hinter den Vor⸗ 
hang der nächſten Hukunft zu ſchauen und auf dieſe Hu- 
kunft einwirken zu wollen; denn dieſe Zukunft birgt, 


was die Seele am tiefſten bewegt: Unglück und Glück, 


Leben und Tod. | | 
Mit Bleigießen und mit Wahrſagereien hat man 


immer dahinter zu kommen verſucht, was nur die Su⸗ 


kunft bringt. Man lieſt, daß zumal in glaubensloſen 
Großſtädten und auch in abergläubiſchen Dörfern dieſe 
dunklen Künſte jetzt wieder beſonders blühen. Oder 
man ſucht mit Amuletten und Saubermitteln aller Art 
Einfluß zu gewinnen auf das, was kommt, das Böſe ab⸗ 
zuwehren und das Gute herbeizuzwingen; ſicher ſind 


auch viele Hunderttauſende mit ſolchen Dingen in den 


Krieg gezogen, um die feindlichen Kugeln abzuwehren. 
Die Gewalt des Zufalls, die unberechenbare Gefahr des 
Urieges iſt zu ungeheuer, als daß man nicht alles von 
ſolcher Art verſuchte. b g 

Niemand erſchrecke, wenn ich ſage, daß das ge⸗ 
wöhnliche Gebet nicht ſehr viel über dieſem Sauber ſteht. 


Man umſchmeichelt den Alten im Himmel mit heißer 


Inbrunſt, denn man hat einen Menſchen hineinſenden 


ö 


müſſen in das Land, wo die Tücke lauert und die Kugeln 
fliegen. „Gott, Gott, ich gebe Dir alles, was Du willſt 
— halte nur die Kugel ab von ſeinem Leib —.“ Das 
iſt es, was ſo viele veranlaßt, die Kirche aufzuſuchen 
und den Himmel mit Gebeten zu ſtürmen: Einfluß zu 
gewinnen auf das, was kommen wird, Böſes abzu- 
wehren und Glück herbeizuziehen. | 

Uber wenn es nicht gerat, wenn doch die Kugel 
trifft, wenn doch der Krankheitskeim eindringt, dann 
wenden ſie Gott den Rücken. Sie glauben an keinen 
Gott und keinen Engel mehr, der helfen kann; über⸗ 
haupt ſcheint es ihnen, als ſei die Welt ohne Geiſt und 
Seele und Willen. Dann ſehen ſie ſie an als eine unge⸗ 
heure Maſchine und als ein geiſtloſes Räderwerk, das 
ohne Wahl den einen durchſchlüpfen läßt und den andern 
zermalmt. Die Welt mit all ihrem Geſchehen erſcheint 


giert ein dunkles, kaltes Schickſal, ſichrer aber noch ein 
täppiſcher unvernünftiger Zufall. 


Kraft. Zu Wahrſagereien und Amuletten hat man doch 
keine FHuverſicht, von dem ſchlechten Gewiſſen ganz ab- 
geſehen, mit dem man auf chriſtlichem Boden ſich ihrer 

heimlich bedient. An das gewöhnliche Saubergebet 
glaubt man bald auch nicht mehr und verliert dann den 
Boden ſeines Kinderalaubens unter den Füßen, ohne 
zu wiſſen, woran man ſich nun halten ſoll. Der Glaube 
an das Schickſal oder den Zufall macht die Menſchen 
ſo unfroh und gedrückt, wie es ſich meiſt auf dem Geſicht 

ſo vieler kluger, aber zerriſſener und haltloſer Menſchen 
um uns her ſpiegelt. 


— 


Ganz anders wird es, wenn man ſich führen laſſen 
will von dem ſchönen klangvollen Wort: „Befiehl dem 


machen.“ Es weiſt auf einen Herrn hin in der Welt, der 
einen Willen, der Geiſt und Seele hat. Er weiß, was er 
will, und er will nur Gutes. Er hat Sinn in die Welt 
hinein gelegt und erfüllt unſer Leben immer noch mit 
Sinn. Wir ſprechen menſchlich von ihm, wenn wir 
ſagen, daß er ein Auge hat, unſere Not zu ſehen und 
ein Ohr, unſere Ulage zu hören, vor allem aber Bände, 
denen wir uns überlaſſen können. Seine Wege ihm be⸗ 
fehlen, das heißt: ſich mit ſeiner ganzen Zukunft ihm 


| 
| 


ſeinem Vater anvertraut. Ihm alles anheimſtellen, ſtatt 
ihn zwingen zu wollen, ihm ganz zu vertrauen, anſtatt 


g 


laut Plan @ Erteilte Auf 


ihnen blind und furchtbar dumm; im höchſten Fall re⸗ 


All dieſe Meinungen drücken nieder und rauben die 


Herrn deine Wege und hoff auf ihn, er wirds wohl 


völlig überlaſſen und anvertrauen, wie ſich ein Kind 
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ſich ſelber mit böſen Ahnungen und Befürchtungen zu 
quälen — das iſt es, was uns unſer hellklingendes 
Pſalmwort in die Seele legen will. Solches müſſen 
wir alle mit einander noch viel mehr lernen, dieſes 
Gottvertrauen, mit dem wir uns ihm willig und freudig 
übergeben: 
it der denn wn haben immer von dieſem Gottver— 
trauen geredet und geſungen, aber der Krieg erſt hat es 
uns, wie er es mit der Not getan hat, erſt wieder ſtark 
unterſtrichen: Gott vertrauen; üben wir es, 
dann wird alles ſo ruhig und ſo heiter in uns, es klingt 
in uns, wie es in den ſchönen Dertrauensliedern klingt, 


in dem lieben und frohen Liede „In allen meinen Taten“ 


ganz beſonders. Es wird ſo warm und ſonnig in unſrer 
Seele und es ſtrömt etwas von einer ganz ungekannten 
Feſtigkeit durch unſer Herz. Man kann es nicht ſchöner 
ſagen, als es ein deutſcher Dichter geſagt hat: In deine 
Bände ſei Anfang und Ende, ſei alles gelegt. 

So ſoll man in die Zufunft ſchauen; ob es uns gut 
geht oder ſchlecht, ob uns die GHukunft Anſehen und Ge- 
winn, Geſundheit und Glück bringt oder böſen Namen 
und Schaden, Krankheit und Unglück: ein guter Wille 
waltet über allem, und in ſeine Hände ſei Anfang und 
Ende, ſei alles gelegt. 

mit ſolchen Gedanken gedenken wir unſrer Ange— 
hörigen, die wir mitten hinein in das ſchreckliche Leben 


in Feindesland mit all ſeinen Zufällen, zumal in das 


Ungefähr der Uugeln geſandt haben. Wir wollen uns 


und auch ſie nicht durch unſer Sorgen und Bangen 


ſchwächen, wir wollen ſie jeden Abend Gott befehlen und 
ihm überlaſſen, was er mit ihnen tun will: in ſeine 
Bände ſei alles gelegt. 


Und über unſerm Geſchick und über dem unſerer 


Liebſten wollen wir das große Ganze nicht vergeſſen, 
wie uns immer die Sorge um das Größere das Berz 
von der Sorge um das Kleinere entlaſten ſoll. 
hofjen, aber wir ſind noch nicht ſicher, daß alles nach 
unſern Wünſchen gehen wird. Aber wir hören nicht auf, 
mit geruhigem Herzen zu ſprechen: Es iſt Einer, der 
das alles beſſer weiß und beſſer kann als ich mit meinen 
Sorgen und Bangen; baldiger Friede, langer Krieg, — 
ehrenvoller Friede, ein Friede mit knappem Ertrag: in 
ſeine Hände ſet alles gelegt. Niebergall. 


—— 


unserm Kaiser. 


Es ſind in dieſem Jahre Zeitereigniſſe. ganz be- 
jonderer Art, die den Geburtstag unſeres Kaiſers be- 


gleiten und ihm ſo ein eigentiimliches Gepräge geben. 


Ein Weltkrieg, wie ihn die Menſchheit in ſolcher Aus⸗ 
dehnung und in ſolcher Furchtbarkeit noch nicht erlebt 
hat, tobt bereits ein halbes Jahr. Niedrige Motive ha- 
ben ihn hervorgerufen, der Neid und die Gewinnſucht 
unſerer Nachbarn in Oſt und Weſt haben nicht mit an⸗ 
ſehen können, wie unſer Vaterland durch den Fleiß und 
die Tüchtigkeit ſeiner Bürger ſich zu immer größerer 
Wohlhabenheit und größerem Anſehen in der Welt ent⸗ 

wickelte. Deutſchland muß wieder zerſtückelt werden, die 
Einigkeit, die es ſo ſtark gemacht hat, muß ihm wieder 


genommen, der deutſche Kaiſer zu einem Markgrafen 


von Brandenburg herabgedrückt werden! Das ſind die 
Wünſche und Abſichten unſerer Feinde, aber ein Hohen- 
zoller ſteht an der Spitze des DE; und. wir wiſſen 


Mach es, wie du es willſt, denn dein Wille 


gung der Verunglückten helfend betätigte. 


Wir 


den dadurch zu erhalten. 


—— 


— —— ů — m ͥᷣ[—— — e ——B—Ä———— —E — — — 


von ihm, daß er in dieſer ſchweren Seit handeln wird, 
wie es ihm ſein großer Vorfahr Friedrich der Große 
gelehrt hat. Wir wiſſen, daß ein Wilhelm der 2. halten 
wird, was er in Potsdam verſprach, ehe er ſeinen Trup— 


pen nachzog, daß er das Schwert nicht eher wieder wird 


in die Scheide ſtecken, als bis er es mit Ehren tun kann. 

Wilhelm der 2. hat ſich in der Welt den Namen 
eines Friedensherrſchers erworben und zwar mit größ— 
tem Recht. Seit dem Antritt ſeiner Regierung iſt er 
unabläſſig darum bemüht geweſen, unſerm Daterlande 
und damit der Welt den Frieden zu erhalten. So oft 
auch die Kriegsfackel am Horizonte drohend ſich zeigte, 
ſie vermochte doch den Weltbrand nicht zu entzünden, 
und vornehmlich unſerm Kaiſer und ſeinem Einfluß 
hatte Europa das zu danken. In allen Vonfliktsfällen, 
in die unſer Land mit den andern Mächten Europas 
und der andern Kontinente geriet, hat unſer Kaiſer nach⸗ 
gegeben und das Schwert zurückgehalten, ſo weit es ſich 
nur irgend mit der Ehre Deutſchlands vertrug. Alle 
Beſtrebungen, die einen friedlichen regen Verkehr unter 
den Völkern förderten, fanden in ihm den eifrigſten 
Beſchützer. Galt es ein Unglück, das ein Land betroffen 
hatte, zu lindern, ſo war der Kaiſer der erſte, der nicht 
nur mit Worten, ſondern auch mit Taten half. Ich er— 
innere nur an das große Grubenunglück in Frankreich, 
wo gerade auf Deranlaſſung unſeres Kaiſers eine An- 
zahl deutſcher Bergleute ſich bei der Rettung und Ber— 
Ich erinnere 
weiter an die Feuerkataſtrophe in Aaleſund, wo der 
Kaiſer durch reiche Geldmittel und Ueberſendung wol— 
lener Decken die erſte Not der obdachlos gewordenen 
und vor dem Nichts ſtehenden Bewohner zu lindern be— 
müht war und zwar als einer der erſten! Durch eifrig 
gepflegte Beziehungen mit den Herrſchern der europa- 


iſchen Staaten, mit den Dertretern der amerikaniſchen 


Regierung hat Wilhelm der 2. verſucht, all den Hetzereien 
gegen Deutſchland die Spitze abzubrechen und den Frie- 
So hat er der Welt immer und 
immer wieder ſeine Friedensliebe betont, und noch im 
Juli des vergangenen Jahres, als die Mordtat von Sa— 
rajewo den Weltkrieg wirklich zu entfeſſeln drohte, da 
glaubte jedermann, nicht nur in Deutſchland, ſondern 
überall in der ganzen Welt, daß es dem deutſchen Kaiſer 
noch in letzter Stunde gelingen würde, den Weltfrieden 
zu erhalten. Die veröffentlichten Depeſchen reden mit 
einer deutlichen Sprache davon, wie denn auch bis zu⸗ 
letzt unſer Kaiſer alles aufgeboten hat, um das Unheil 
zu bannen, das jetzt auf der ganzen Welt laſtet. Doch 
ſeine Bemühungen jollten zu ſpat kommen, denn in aller 
Beimlichkeit hatten die Feinde ſchon längſt ſich verab- 
redet und gerüſtet. Rußland hatte ſeine Armeekorps 
aus Sibirien ſchon an unſerer Grenze ſtehen, Frankreich 
hatte ſeine Reſerven eingezogen und Englands Flotte 
lag bereit in der Nordſee. 
So hat Wilhelm der 2. 


das eigentümliche Schickſal, 
daß er, der ſich wie keiner um den Weltfrieden bemüht 
hat, jetzt einen Urieg führen muß, der Gpfer fordert, wie 


ſie noch nie gebracht worden ſind. Aber das Schwert 


iſt ihm aufgezwungen worden, und er führt es nun, um 
uns und unſerm Daterlande einen neuen ehrenvollen 


und dauernden Frieden zu ſchaffen. Er wird ihn uns 


bringen, darin dürfen wir ihm vertrauen! 


Als ein echter Hohenzoller hat Kaiſer Wilhelm 


22 Januar 1915. 
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Immer den Standpunkt vertreten, daß die beſte Gewähr 
eines Friedens das ſcharfe, ſtets bereite Schwert iſt, 
Und dieſer ſteten Sorge unſeres Herrſchers für ein 
tüchtiges Heer, für eine ſtarke Marine danken wir unſere 
bisherigen Erfolge, danken wir, daß der Krieg faſt ganz 
von unſerem Lande fern gehalten wurde, trotzdem wir 
die Ueberfallenen waren. Die Flotte iſt ja ganz die 
Schöpfung unſeres Kaiſers. Unermüdlich iſt er tätig 
deweſen, um dem Volke die No 
deutlich zu machen, im Volke Intereſſe und Begeiſterung 
für den Bau von Kriegsſchiffen zu wecken. Welcher 
Nutzen uns aus dieſer vorſorgenden Arbeit des Kaiſers 
in dem jetzigen Kriege erwachſen iſt, das haben die 
mutigen und kühnen Taten unſerer Auslandskreuzer, un- 
eres Auslandsgeſchwaders bewieſen, und wie England 
elbſt trotz ſeiner an Fahl der Schiffe überlegenen Flotte 
die unſere fürchtet, das laſſen ja alle Zeitungsberichte 
aus London deutlich genug erkennen. 
Müſſen wir ſo unſerm Kaiſer an dieſem Geburts- 
tage ganz beſonders dafür danken, daß Deutſchlands 
Heer und Flotte ſo trefflich gerüſtet waren, ſo gilt ihm 
auch nach einer anderen Seite hin ein noch ganz be- 
ſonderer Dank. Iſt er es doch geweſen, der in der 
ernſten Stunde der Mobiliſation ſelbſt alle Schranken 
und Hinderniſſe beſeitigte, die Parteihader und Partei— 
 ;wiſt zwiſchen Volk und Furſt in der langen Friedens— 
eit aufgerichtet hatten. Von der klaren Erkenntnis 
durchdrungen, daß in ſo ſchwerer Seit, daß in der 
Stunde der Gefahr für das Vaterland Volk und Herr- 
ſcher zuſammen gehören, daß nichts ſie trennen darf, 
wenn anders ein Sieg über die Feinde nicht von vorn— 
herein unmöglich ſein ſoll, da hat er das befreiende und 
einigende Wort geſprochen: „Ich kenne keine Parteien 
niehr, ich kenne nur Deutſche.“ So iſt er vorangegangen 
und hat dem Volke den Weg gewieſen zur Einmütigkeit. 
All der kleinliche Haß, all das Gezänk iſt im inneren 
politiſchen Leben unſeres Volkes verſchwunden, und wo 
es durch Frevler wirklich verſucht wird, den Burgfrieden 
zu ſtören, da genügt ein Hinweis auf des Kaiſers Wort, 
im dieſe Verſuche im Anfang zu erſticken. Einig ſind 
| Volk und Fürſt, und ſie werden es bleiben, und damit 
ine Hoffnung unſerer Feinde vernichten, die da mein— 


ten, die Revolution ſei im Falle eines Krieges unver- 


neidlich in Deutſchland. Da müßte ein anderer Mann 
uf dem Throne ſitzen als ein Wilhelm der 2., der als 
erſter auch denen die Hand der Verſöhnung reichte, die 
ihm im Frieden Gegner waren. 

Eins weiß ſich der Kaiſer mit ſeinem Volke in der 
Heſinnung nicht nur, ſondern auch in den Opfern, die 
die Zeit erfordert. Er iſt in das Feld mit hinaus- 
gezogen, um bei den Truppen zu ſein, die ihr Blut für 
das Vaterland hingeben. Ganz im Gegenſatz zu dem 
Hönig von England oder dem Zaren, die auch während 
des Krieges daheim geblieben ſind und nur auf kurze 
Zeit ſich zu den kämpfenden Truppen begeben haben, 
teilt unſer Kaiſer die Mühen und Entbehrungen mit 
ſeinen Soldaten. 
ſeiner Pflicht als oberſter Uriegsherr des deutſchen 
Heeres und der deutſchen Flotte zu genügen. Raſtlos 
iſt er tätig, um bald hier bald dort durch ſeine Anweſen— 
heit und ſeine Worte anzuſpornen oder Not zu lindern. 
In Feindesland und unter dem Donnern der Ge— 
ſchütze, die diesmal nicht den Salut ſchießen, ſondern 


endigkeit dieſer Waffe 


Tag und Nacht ruht er nicht, um 


Tod und Verderben den Feinden Deutſchlands bringen, 
wird unſer Kaiſer ſeinen Geburtstag begehen. Wir 
Deutſche aber werden ihm kein beſſeres Geſchenk zu 
dieſem Tage darbringen können, als daß wir von neuem 
geloben, mit ihm „durch Dick und Dünn“ zu gehen und 
durchzuhalten bis zu einem Frieden, der all die Opfer 
lohnt, die unſer Volk gebracht hat und noch bringen 
muß. Mit Gott für Kaiſer und Reich! | 
Dr. Paul Oſtwald. 
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Was fordert nun die große Seit, da ſich die Geiſter 
ſcheiden, von uns? _ ED 

gunachſt wäre ſicher jetzt einmal die Zeit, gegen 
das Uberwuchern des Sektenweſens etwas 
zu tun. Natürlich wollen wir nicht im Mindeſten irgend 
welche ſtaatlichen oder polizeilichen Maßregeln befiirwor- 
ten. Aber ein wenig könnten auch die öffentlichen Gewal— 


ten ihr Verhältnis zu jenen kleinen Freikirchen einer 


Prüfung unterziehen: es iſt doch wohl höchſt überflüſſig, 
daß ſolche den Suſammenhang der deutſchen Volkskirche 
ſprengenden Gebilde, wirkliche Fremdkörper im deutſchen 
Volksleben, auch noch geradezu amtlich gefördert 
werden (wie z. B. durch Zuweiſung öffentlicher Räume 
für Gottesdienſt und Werbevorträge; jener mehrfach er— 


wähnte Vortrag des Sektenpredigers in Stettin wurde 


in der Feſthalle eines Gpmnaſiums abgehalten !). Das 
heißt doch aus falſch verſtandener Duldſamkeit die Freund- 
lichkeit zu weit treiben. Auch iſt es ſicher eine nicht zu 
beanſtandende Forderung, daß die öffentlichen Stellen 
und Behörden der Perſönlichkeit der Sektenpre— 
diger einige Aufmerkſamkeit zuwenden, namentlich ſoweit 
ſie Ausländer ſind. Bei dem anerkannten Eifer und der 
großen Agitationskraft dieſer Männer kann es auch dem 
Staat als dem Hüter des öffentlichen Lebens nicht ganz 
gleichgiltig ſein, wer eigentlich das Ohr von vielen 
Hunderten von Deutſchen beſitzt und auf ſie einen gewiß 
nicht nur „dogmatiſchen“ Einfluß ausübt. Der Staat 
beeinflußt überall Vorbildung und Anſtellung der evan— 
geliſchen Geiſtlichkeit und in gewiſſem Maße auch der 
katholiſchen; er hätte ſicher auch das Recht, ſolchen Sek— 
tenpredigern, denen er ein ziemlich unbeſchränktes Recht 
der freien, öffentlichen Rede einräumt, die Pflicht aufzu— 
erlegen, ſich zunächſt bei den Behörden zu melden. Sind 
es Männer deutſchen Stammes und deutſcher Geſinnung, 
die eine, ob auch uns fremdartige, lautere Religioſität pflan⸗ 
zen und pflegen, um ſo beſſer; ihnen wird gewiß kein 
Stein in den Weg gelegt werden. Das Oberhaupt der 
biſchöflichen Methodiſtenkirche auf dem europäiſchen Feſt⸗ 
land, Biſchof Dr. Nuelſen in Zürich (ein Amerikaner) 
hat in einem Brief an die chriſtliche Preſſe Amerikas in 
längeren Ausführungen folgende Sätze vertreten: „Der— 


jenige, der mehr als ein Vierteljahrhundert mehr als 


irgend ein anderer Menſch getan hat, um den Frieden 
Europas zu erhalten, iſt der deutſche Kaiſer. Die Haupt- 
ſchuld an dem europäiſchen Kriege trägt eine Clique von 
gewiſſenloſen Panſlaviſten in Rußland, in deren Bänden 
der ſchwache Far nur ein Werkzeug iſt. Die Derantwort- 
lichkeit, dieſen Krieg zu einem Weltkrieg gemacht zu haben, 


ruht auf der Regierung Englands. England hat das größ— 
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te Verbrechen des Jahrhunderts begangen 

ein Flecken an Englands Hand, den alle Wohlgerüche 
ſeiner Miſſionstätigkeit nicht abwaſchen werden 

Das ſind mannhafte Worte; ſie werden auch dem ganzen 
Uirchenweſen, das ihr Verfaſſer vertritt, zu gut geſchrie- 
ben werden. Auch von den deutſchen Baptiſten glauben 
wir gerne, daß ſie in ihrer Mehrzahl vaterländiſch geſinnt 
ſind. Nicht dieſelbe Überzeugung aber können wir in 
Bezug auf einige andere Sekten haben: Irvingianer, Ud- 
ventiſten. Namentlich die letzteren haben in den letzten 
Jahren eine aufdringliche Werbetätigkeit entfaltet, deren 
weiteres Fortſchreiten auch militäriſch unangenehm em⸗ 
pfunden werden müßte, da die Anhänger dieſer halbjü⸗ 


diſchen Sekte auch als Soldaten am Sonntag den Dienſt 


zu verweigern pflegen. Man hat ſich vor mehreren Jahren 
mit Recht nicht geſcheut, die Sendlinge der Mormonen, 
ſoweit ſte ſich durch Werben für ihre Religion bemerkbar 
machten, kurzerhand abzuſchieben. Es würde von niemand 
als „Intoleranz“ verſtanden, wenn ſich, zumal in jetziger 
Seit, der Staat und ſeine Behörden auch einmal die Ud- 
ventiſten vornehmen würde. Abbröckelung von der Dienſt⸗ 
willigkeit und Pflichttreue des Volks in Waffen, und das 
im Gewande einer beſonders auserkorenen Heiligkeit und 
Frömmigkeit — das ginge uns gerade noch ab. 


Überhaupt ruft unſere Zeit nach Einheit und Zu⸗ 


ſammenſchluß, und nicht nach Spaltungen. Wir ſollen ſo 
frei ſein, das auch gelegentlich öffentlich zu ſagen. In den 
Kreiſen der evangeliſchen Kirche iſt man vielfach geiſtig zu 
vornehm geweſen, um das Sektentum zu bekämpfen, eine 
Dornehmheit, die von der anderen Seite nicht immer er⸗ 
widert wurde. Beute iſt die Zeit gekommen, um auch 
einmal in der Offentlichkeit darauf hinzuweiſen: Wir 
gehören zuſammen! Die deutſche evangeliſche Volkskirche 
iſt weit genug, um unter ihrem Dach auch für allerlei 


Geiſter Raum zu haben. Wer es gut mit unſerem deut⸗ 


ſchen Volke meint, ſchwächt nicht ihre Stoßkraft durch 
Sondergeiſt und Sektiererei. Nicht nur der zufällige ge⸗ 
ſchichtliche Urſprung der Sekten, ſondern der ganze Sek⸗ 
tengeiſt iſt engliſh und nicht deutſch. ; . 
Und die religiöſe Engländerei innerhalb der 
Kirchen ſollte jetzt auch einen Stoß bekommen. Eines 
der erſten Mittel zu dieſem Zwecke wäre die Ausſchal⸗ 
tung der „Britiſchen und Ausländiſchen Bibelgeſellſchaft“ 
vom deutſch⸗evangeliſchen Kirchengebiet. Pfarrer Riſch 
in Landau hat einen dahin gehenden Aufruf erlaſſen, 
in dem er ſich u. A. äußert: „Um unſer deutſches Volk 
mit deutſchen Bibeln zu verſorgen, brauchen wir heute 
keine engliſche Hilfe mehr. Die deutſchen Bibelfreunde 
können und müſſen endlich auf eigenen Füßen ſtehen. 
Unſere vaterländiſchen Bibelanſtalten ſind durchaus lei⸗ 
ſtungsfähig. Es bedarf nur eines einmütigen deutſchen 
Willensentſchluſſes, unſeren Bibelbedarf nur bei den va⸗ 
terländiſchen Bibelanſtalten zu decken — und wir ſtehen 
auf eigenen Füßen!“ Ein derartiger einmütiger Willens⸗ 
entſchluß ſcheint uns um ſo notwendiger, als die Tochter⸗ 
häuſer der Britiſchen Bibelgeſellſchaft keineswegs nur 
eine Art von Buchhandlungen bilden, ſondern Mittelpunk⸗ 
te geiſtiger Beeinfluſſung, „Miſſionshäuſer“ ſind und 
ſein ſollen. Die Bibelboten ſind keineswegs lediglich 
wandernde Buchverkäufer, ſondern auch Wanderprediger, 
die Leiter der Tochterhäuſer die eigentlichen Träger des 
engliſchen Chriſtentums auf dem Feſtland, die be- 
rufenen Hüter der „Evangeliſchen Allianz“ (ſ. o.). Unſere 


— 


Bibelgeſellſchaften haben bis jetzt ſchon in wei⸗ 


terem Maße, als allgemein bekannt iſt, die Arbeit im evan⸗ 


geliſchen Deutſchland übernommen. Ob ſie nicht aber auch 
geiſtig noch ein Stück engliſchen Einfluſſes in der 
Art und Weiſe ihrer Arbeit zu überwinden hätten? Dieſe 
Frage ſei nur behutſam hier angeſchnitten, Die Arbeit der 
Britiſchen und Ausländiſchen Geſellſchaft hat ſich bei aller 
unbefangenen und warmherzigen Anerkennung ihrer groß— 
artigen Verdienſte auch bisher ſchon manche Beanjtan- 
dung gefallen laſſen müſſen. Man ſetzte, auch von befreun⸗ 
deter Seite, ihre , Hahlenwut® aus, die den Maßſtab der 
Wirkſamkeit lediglich in der Maſſe des verbreiteten be- 
druckten Papiers finden wollte, und die man nur noch ein 
bischen ins Licht der Satire zu rücken brauchte, um das 
aus der Literatur bekannte Bild des engliſchen Bibelver⸗ 
käufers zu gewinnen (val. z. B. den Roman „Das Sieben⸗ 
geſtirn“ des katholiſchen Grafen Gobineau). Man konnte 
die mit engliſcher Hartnäckigkeit feſtgehaltene Gepflogen⸗ 
heit oft nicht begreifen, unbedingt nur den heiligen Buch⸗ 
ſtaben, ohne jede „Zutat“ auch da zu verbreiten, wo, wie 
im „Miſſionsgebiet“ in des Wortes weiteſter Bedeutung, 
jede Vorbedingung für das Verſtändnis, z. B. prophetiſcher 


Stellen, oder der Paulusbriefe, fehlt und fehlen muß. 
Oder die ſtarre Unabänderlichkeit in der äußeren Form, 


die die Bibel jedem andern Buch unſerer Tage ſo unähn⸗ 
lich wie möglich macht: Druck auf 2 Spalten auch bei 
kleinſtem Format, Beginn einer neuen Seile mit jedem 


Vers. Alle dieſe Dinge ſind wieder echt engliſch⸗religiöſer 
Materialismus, Formalismus, ſtarrer Konſervativismus. 


Gerade die größten und führenden deutſchen Bibelgeſell⸗ 
ſchaften haben ſchon zum Teil dieſen engliſchen Sauerteig 


ausgefegt. Möchten ſie auf dieſem guten Wege fortfahren 


und die noch dahintenſtehenden mitreißen. 6 

Auf dem Gebiet des erbaulichen Schrifttums und der 
ſog. „chriſtlichen Unterhaltungsliteratur“ herrſcht das Eng- 
ländertum gleichfalls in einem durch die Umſtände nicht 
gerechtfertigten Ausmaße, wenngleich auch hier ſchon 
eine Beſſerung gegen früher eingetreten iſt. Man braucht 
nur z. B. das Preisbuch durchzublättern, das im Herbſt 
regelmäßig von einer Vereinigung von Derlegern chriſt⸗ 
licher Literatur vorgelegt wird. Spurgeon, Bunpan, 
Andrew Murray, Talmage, Marſh, Frank Paton, Moody, 
Gipſy Smith, Trench — Hesba Stretton,, Rundle Charles, 
Alco>, Yonge, Ingraham : Vielen Leſern werden dieſe 


Namen mit ein oder zwei Ausnahmen ganz fremd ſein, 


und doch ſind Schriften dieſer Engländer oder Englän⸗ 
derinnen zu tauſenden im deutſchen evangeliſchen Volk 
verbreitet, und jemehr wir uns einem beſtimmten Flügel 
der Gemeinſchaftsbewegung nähern, um ſo engliſcher nach 
Herkunft und Geiſt werden die in den Häuſern geleſenen 
Schriften. Und derweilen kommen die grundgediegenſten 
Schriften deutſcher Verfaſſer mit Mühe und Not über 
die erſte Auflage hinaus, und gediegene religiöſe Erneuerer 
unſeres eigenen Volks aus der Zeit vom Anfang und 
der Mitte des 19. Jahrhunderts ſind ſchon halb verklun⸗ 
gen und vergeſſen. Wenn nur die engliſche Ware auch wirk⸗ 


lich den Vorzug der Gediegenheit hätte! Aber vielfach iſt 


ſie ſo unbedeutend, oberflächlich, ſchief, geſucht, unwahr 
wie nur irgend möglich — langweilig zum Einſchlafen, 
ſentimental bis zum Davonlaufen, oder beides zugleich. 
Auch das Beſte kaum ſo gut, daß man die Notwendigkeit 
einer Überſetzung ins Deutſche ohne Weiteres einſehen 


würde! — Aber der ODerleger findet hier billige Ware 


INS 1915. 
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genau wie manche Verleger von bändereichen Roman⸗ 
1d Novellenſammlungen, in denen es von engliſchen 
rzeugniſſen wimmelt) und ſo werden die älteſten und 
lzloſeſten Bücher immer wieder aufgelegt, immer wieder 
kauft und immer wieder abgeſetzt — bis zu den namen⸗ 


ſen Geſchichten „nach dem Engliſchen, deren urſprüng⸗ 


ther Urheber ſich in ſchamvollem Dunkel verbirgt. Wenn 
Je jetzige Seit mit ihrer Scheidung der Geiſter dieſen 


zen Wuſt nicht wegfegt, ſo müſſen wir überhaupt jede 


offnung, ihn einmal loszuwerden, einſargen. Augen⸗ 
licklich hilft uns nur der feſte Entſchluß, derartige Erzeug— 
Ne nicht mehr zu kaufen, zu verbreiten, zu empfehlen, 

eſprechen — und eine gründliche Aufſicht auf 


en ph vielen Dioceſen von kirchlicher Seite beeinflußten 


handerbuchhandel; gelegentlich auch ein freundliches aber 
ütſchiedenes Wort an die uns bekannten anſäſſigen Buch⸗ 
ändler. An dem notwendigen Gegengewicht: einem 
uten, nach Herkunft und Geiſt deutſchen evan⸗ 
eliſchem Schrifttum fehlt es ja Gott ſei Dank keineswegs, 
dir ſtehen ſogar eher einer Überflutung durch derartige 
chriften gegenüber. Es gilt nur, dem Wirklich Guten 
reien Raum zu ſchaffen. a 
Eeinigermaßen gehört auch das geiſtliche Cie d in 
as ſelbe Kapitel. In manchen Vereinen hat engliſcher 
ingſang einen wahren Siegeszug angetreten und iſt von 
10 aus auch in Gemeinde- und Familienabende, ſelbſt 
uch in einzelne neuere Geſangbücher eingedrungen, im 
herein mit einzelnen deutſchen Nachahmungen, die an 
üßlichkeit und Kraftloſigkeit der Worte, an bänkel⸗ 


Iängeriſcher Seichtigkeit der Weiſe mit ihren engliſchen 


) orbildern wetteifern. Deutſche Jünglingsvereine ſingen 
nit Luſt das uns gewiß höchſt unverſtändliche Lied: Fels 
des Heils, für mich geſpalten (Roek of ages, cleft for me). 
Aber auch die beſſeren, wie: Sicher in Jeſu Armen und das 
aſch in die Mode und wieder aus der Mode gekommene: 
Näher, mein Gott zu dir — ſie alle wiegen doch federleicht 
hegen unſere gediegenen alten Chorale, oder wenn man 
ſchon mit Recht den Volksliedton nicht miſſen will, gegen 
unſere beſten deutſchen religiöſen Volkslieder von Arndt, 
Novalis und anderen mehr. Verzichten wir ruhig auf 
dieſe Gäſte engliſcher Herkunft. Wir brauchen ſie nicht, 
denn wir haben Beſſeres. 


Es handelt ſich für uns natürlich nicht nur um ſolche 

dl ugerlichfeiten. Die wohlfeile Einrede, daß es doch 
vollſtändig einerlei ſei, wer ein ſchönes frommes 
Pied gedichtet oder ein gutes 
habe, ein Engländer, Franzoſe oder Deutſcher, trifft 
ins nicht. Jedes Volk empfängt und verarbeitet die Gabe 
es Evangeliums nach ſeiner völkiſchen Beſonderheit, und 
E tut nur wohl daran, es mit dieſer völkiſchen Beſon⸗ 
derheit zu pflegen. Das gilt ſogar vom Katho- 
lizismus. Wie verſchieden iſt doch der deutſche 
naue vom franzöſiſchen, ſpaniſchen, italieniſchen, 
polniſchen! Es gilt aber noch vielmehr vom Proteſtantis⸗ 
mus. Der deutſche Proteſtantismus iſt nicht lediglich 
[darum deutſch, weil Deutſchland jen Urſprungsland und 
eu ſeine Sprache iſt. Er iſt ein Teil des Deutſchtums 
Jelbſt. Er iſt Geiſt von deutſchem Geiſte, Chriſtentum in 
deutſchen Herzen, der Lichtſtrahl des Evangeliums, gebro- 
chen durch die Glasſcheiben unſerer völkiſchen Eigenart. 
Wir brauchen uns des gewiß nicht zu ſchämen, und unſere 
deutſche chriſtlich⸗evangeliſche Sonderart braucht den Der- 


gleich mit anderen völkiſchen N des Chriſten⸗ 


tums nicht zu ſcheuen. 


Buch geſchrieben⸗ 


Fehlt uns wohl etwas von der 
heißen Glut ſpaniſcher, romaniſcher Frömmigkeit, etwas 


von der praktiſchen Organiſationsfähigkeit engliſch⸗gme⸗ 


rikaniſchen Chriſtentums : unſer Streben nach Inner- 
lichkeit, nach Wahrhaftigkeit und Schlicht⸗ 
heit und nach Vertiefung iſt wohl im Stande, 
dieſe Mängel mehr als aufzuwiegen. Dieſes Streben bie— 
tet den beſten Schutzmantel gegen Heuchelei im offent- 
lichen Leben, gegen Unduldſamkeit, gegen Derflachung und 
Veräußerlichung des Chriſtentums, gegen ungeſunde Trei⸗ 
berei, gegen zielloſe Aufgeregtheit. Dieſes Streben wach— 
halten, hegen und pflegen als unſer heiligſtes Erbteil, 
heiß erſtritten von gewaltigen Helden in großen Seiten, 
es umwandeln in aktives Leben, Arbeitſamkeit, Pflicht⸗ 


treue, Kraft, Hucht, Liebe, das meinen wir, wenn wir 


ſagen „deutſch⸗evangeliſch.“ Wir haben 
Freunde, Mitchriſten, Weggenoſſen, denen dieſes Doppel- 
wort immer ein bischen Unbehagen gemacht hat. Es 
klang ihnen ſo chauviniſtiſch, ſo materialiſtiſch — als 
judaiſtiſch mußten wir das Wort ſchon bezeichnen hören, 
denn es ſei jüdiſche Art, Volkstum und Religion mit ein⸗ 
ander zu verquicken. Wir ließen uns durch ſolches Mißver⸗ 
ſtehen nicht beirren. Beute iſt hoffentlich ein ſtarker 


Teil des Widerſpruchs gegen die Loſung „deutſch⸗evan⸗ 


geliſch“ verſtummt. 

Es ſind ſomit keine neuen Wege, die wir zu beſchrei⸗ 
ten haben, um Fremdländerei und Engländerei im deut⸗ 
ſchen Chriſtentum zu bekämpfen. Der Evangeliſche 
Bund, . der ſchon ſeit ſeiner Begründung dieſe Wege ge- 
-gangen iſt, von deſſen Derſammlungen, aus deſſen Schrif⸗ 
ten ein Strom ſolchen Geiſtes befruchtend durch das evan- 
geliſche Deutſchland hindurchgeſtrömt iſt, wird auch in 
den Zeiten, denen wir entgegengehen, eine ſchöne und ge- 
waltige Aufgabe vorfinden; wer es gut mit unſerem Volke 


meint, bleibt ihm treu oder ſtellt ſich, auch wenn er bisder 


ferneſtand, in ſeine Reihen. Wenn es uns nicht gelingt, 
auch nach dem Ende des Krieges die Welle völkiſcher Be- 
geiſterung, die jetzt das öffentliche Leben unſeres Volkes 
trägt, wach zu erhalten, ſo ſind wir ſelbſt ſchuld — wir 
Deutſchgeſinnten alle zuſammen. Nicht minder aber wird 
es nur unſere Schuld ſein, wenn wir nicht als die 
Frucht des Kriegsjahres einen neuen Aufſchwung der 
Freude an unſerer deutſch⸗evangeliſchen Volkskirche er⸗ 
leben. Ein Ziel, des Schweißes der Edlen wert: ihm 
laßt uns dienen mit Herz und Mund und hand. 

| . 


Im Feuer. 
Aus einem Feldpoſtbrief. 

50 Kilometer Marſch, die Sonne ſchien glühend 
herab, der Durſt war groß, von den Dicken, Wohlge⸗ 
nährten blieb mancher am Wege liegen. Plötzlich ſehen 
wir Maſchinengewehre, Kavallerie und Artillerie. Un⸗ 
ſere Herzen ſchlugen höher. Da erſchallt das Kommando: 
„In Fugkolonnen aufmarſchieren!“ Mit zirka 100 
Meter Zwiſchenraum marſchieren unſere drei Züge 
einem Waldrande zu. Nicht lange und es donnert in un⸗ 
ſerem Rücken, als ob die Hölle losgelaſſen wäre. Die 
Schrapnells unſerer Artillerie ſauſen über unſere Köpfe 


hinweg und krepieren genau über dem Waldrande, ſo 


daß die Franzoſen wie auf Kommando fielen. Nun be⸗ 
kamen auch wir von der feindlichen Infanterie Feuer. 
Mir war es, als ob ein Triangel ertönte: „Ling, ting, 
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ting“ ſangen die Geſchoſſe. Glücklicherweiſe gingen ſie 
zu hoch. So kamen wir bis auf annähernd 500 m heran. 
Jetzt hieß es mit aufgepflanztem Seitengewehr den Wald 
ſtürmen. Mitten durch ein Haferfeld, das dicht vor der 
Höhe lag und mit Franzoſen beſetzt war, ging es hin— 
durch. Franzöſiſche Artillerie begrüßte uns mit Gra— 
naten und Schrapnells. Unſer Hauptmann, der immer 
voran war, fiel als erſtes Opfer unſerer Kompagnie. 
In die Stirn und Bruſt getroffen ſank er nieder. Viele 
andere teilten das gleiche Los mit ihm. Aber unauf— 
haltſam ging es weiter. Als wir die Höhe erreicht 
hatten, gab es für die Franzoſen kein Halten mehr. Die 


langen blauen Röcke, Gewehre, Torniſter — alles warfen 


ſie weg und ſuchten in wilder Flucht das Weite. Wir 
aber hatten jetzt freies Schußfeld, und die Sprünge, 
welche die Franzmänner nach Empfang unſerer deutſchen 
Pillen machten, ergötzten uns derart, daß wir ſogar den 
brennenden Durſt darüber vergaßen. Da ertönt plötzlich 
rechts von uns Maſchinengewehrfeuer, mein Nebenmann 
fällt vornüber in den Klee, andere ducken ſich, ich frage 
meinen Kameraden, was er hätte, aber er antwortet 
nicht mehr. wenige Augenblicke ſpäter ſehen wir, wie 
bapriſche Kavallerie heranſauſt und in glänzender Attacke 
die ſechs feindlichen Maſchinengewehre nimmt. Dann 
raſen drei Batterien unſerer Artillerie gegen den andern 
Flügel der feindlichen Stellung, der nicht länger ſtand— 
hält, ſondern eiligſt kehrt macht, von unſerem dröhnenden 
Hurra begleitet. Vun durften wir aufatmen. Es war 
4 Uhr nachmittags, 12 Stunden waren ſeit unſerem Auf— 
bruch am Morgen vergangen. 
ſuchten wir durch ee von — Klee ein wenig zu 
stillen! 


Nun galt es, den Verwundeten Hilfe zu bringen. 
Der Ruf nach Waſſer ward bei Freund und Feind laut. 
Der Anblick der Toten und Verwundeten iſt oft grauen— 
erregend. Beim Suchen nach Waſſer treffe ich einen fran⸗ 


zöſiſchen Colonel, im Haferfeld liegend. Er hatte ein 
fauſtgroßes Loch im Rücken, war alſo rettungslos ver— 
loren. Als er mich kommen ſah, zog er ſeinen goldenen 
Ring vom Finger und bot ihn mir an. Er hatte alle 
Taſchen ausgekramt und die Sachen neben ſich gelegt; 
vielleicht wollte er damit anzeigen, daß er gutwillig alles 
hergeben wolle. Mich hielt er wohl für einen Räuber. 
Aber wie ich den alten Mann — ſein Haar war ſchon 
ergraut — ſo in ſeinen letzten Zügen liegen ſah, über— 
mannte mich das Mitleid. Das ſah er mir wohl an. 
Er deutete auf eine neben ihm liegende Uluminium- 
flaſche. Ich gab ſie ihm, doch er wollte nicht trinken, 
ſondern bedeutete mich, ſelbſt daraus zu trinken. Ich 
vergaß bei meinem Durſt alle Vorſicht und nahm einen 
guten Schluck, mußte aber ſogleich gehörig puſten und 
glaubte, der Mann habe mich vergiften wollen. Es war 
Abſinth, den man nur mit Waſſer verdünnt genießen 
kann. Als ich ſpäter mein Kochgeſchirr mit Waſſer füllen 
und etwas von dem Abſinth hinzufügen konnte, habe ich 
manchem Verwundeten damit eine Labung verſchafft. 
Doch zurück zum Colonel. Ich holte einen Sanitätsge— 
hilfen, aber der Oberſt wollte ſich nicht verbinden laſſen. 
Als man ihm mit Gewalt helfen wollte, zog er ſeinen 
Revolver aus der Taſche und feuerte auf den Sanitäter. 
Hum Glück traf er nicht, aber der erzürnte Sanitäter ver- 
ſetzte ihm einen Schlag, der ihm den Revolver entfallen 
* Ich hatte genug. Als ich zu unſern 


all lagen tote und verſtümmelte Pferde. 


wurden beſonders beerdiat. 


Den quälenden Durſt ver⸗ 


ſtrohbedeckten Leiterwagen weiter. 


Verwundeten kam, klagten alle, daß ſie beſchoſſen würden 
Wir ſahen keinen Feind, merkten aber, daß uns fort 
während KHugeln um die Ohren pfiffen. verwundet 
und unverwundete Franzoſen hatten ſich im Haferfel' 
verſteckt und ſchoſſen auf uns. Dieſer frechen Band! 
wurde ſchnell der Garaus gemacht. Endlich kam ein 
Sänitätswagen, wir luden die Verwundeten auf und ac 
langten mit ihnen zum Sammelplatz. Aber wie ſah es 
hier aus! Die Straße war kaum zu benutzen. Ueber 
Wohin man 
blickte, traf das Auge auf Blut und Leichen. Drei Tage 

waren nötig, um die Toten von Freund und Feind zu 
begraben. Je 100 Mann in ein Grab. Die Offiziere 
Die toten Pferde verbrenn! 
man, der Geruch iſt gräßlich . . . . Weiter gehts, imme! 
dicht hinter dem Feinde her. In einem Gehölze hat er 
ſich verſchanzt, Schritt vor Schritt nähern wir uns und 
ſuchen, ſo gut es geht, Deckung hinter den Bäumen 
Schon haben wir uns auf ungefähr 100 m herangepirſcht 
und noch immer entdecken wir den feuernden Feind nicht 
Endlich wird es offenbar, daß er hinter einem den Wald 

durchſchneidenden Bahndamm ſich verſchanzt hat. Nur 
gehen auch wir in aller Gemütsruhe in Stellung und 
geben ein wohlgezieltes Feuer ab. Hwei Kompagnien 
Infanterie und ein Maſchinengewehr werden uns von 
der Brigade zu Hilfe geſchickt. Das letztere greift den 
Feind in der Flanke an. In dem nun immer heftiger 
werdenden beiderſeitigen Feuer erhält mein Aebenmann 
einen Schuß in den Arm. Ich will ihn verbinden, aber 
kaum habe ich damit begonnen, da trifft mich ſelbſt eine 
Kugel. Der Schlag des Geſchoſſes war auf die kurze 
Entfernung ſo heftig, daß ich mehrmals rundſchlug. Ich 
ſuchte, meine Wunde zu verbinden, Hoſe. und, Hemd 
waren voll Blut. Auf allen Vieren kroch ich etwas zu— 
rück, um mich zu ſchützen. Meine Kräfte verſagten indes 
ſchnell, ſo daß ich nicht weit kam. Da ſehe ich, wie 
zwei Geſchütze unſerer Artillerie auffahren und die feind— 
liche Stellung beſchießen. Wir haben großes Vertrauen 
zu unſerer Artillerie, denn wir wiſſen: Wenn die feuert, 
gibt es tote Franzoſen in Haufen! Ich blieb bald 4 Stun- 
den liegen, dann wurde ich gefunden und zunächſt in 
ein Dorf gebracht und verbunden. Meine Kompagnie 
ſah ich nicht mehr. Tags darauf ging es auf einem 
Das Rütteln auf der 
langen Fahrt verurſachte große Schmerzen. Z 
lagen wir drei Tage im Lazarett. Dann wurden wir 
mit der Bahn in die Heimat befördert. Die verwundeten 
Franzoſen (in 50 Wagen) waren in Landau abgehängt 
worden. Wir befinden uns in Ludwigshafen in ausge⸗ 
zeichneter Pflege. Sobald ich wiederhergeſtellt bin, rücke 
ich unſerem Regiment nach. Grüßen Sie, bitte, alle Be— 
kannte. Ihr ergebener N. N. 


Ach. 


— ——— ——— — — — — 


Neue —— 
Mutter. 


Mutter preußiſcher Soldaten! 
Jauchzt Dein Herze nicht voller Luſt ? 
Schau, ſie ſind ſo wohlgeraten 
Durch die Milch von deiner Bruſt, 
Und ſie haben, was das meiſte, 
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Geiſt 1 von unſrer Dater Geiſte, 
Lieben Gott und Vaterland 
Rein und treu mit Herz und Hand! 


mutter preußiſcher Soldaten! 
Deine Söhne ruft der Krieg 

Heut zu tapfern Beldentaten, 

Aber Gott verheißt uns Sieg. 
wenn ſie froh dann wiederkehren, 
Wird das Daterland ſte ehren, 
Und Du ziehſt mit ſtolzer Luſt 
Sie wie einſt an Deine Bruſt. 


Mutter preußiſcher Soldaten! 

Laß ſie ziehn und bete ſtill: 

„Will Gott eures Blutes Saaten, 
Nun ſo ſet es, wie Gott will! 
Steh ich dann im Trauerkleide, 

Tröſte Gott mich in dem Leide: 
Deiner Söhne Heldenblut 

Floß dem Vaterland zu gut.“ 


Drei Helden.“) 


Am Bug .iſt's geweſen, am letzten Auguſt, 
Sie hatten gewaltig ins Feuer gemußt, 

Mit Blut ward Geſchichte geſchrieben; 

Die Kaiſerjager, die waren dabei, 

Nach furchtbarem Ningen ſind ihrer noch drei 
Mit der Fahne übrig geblieben. 


Die Dämmerung ſank über's blutige Feld, 

Sie ward von den Bränden der Dörfer durchhellt, 
Das Blut rann wie Waſſer im Graben. | 
Da nahten ſecs Kuſſen mit wüſtem Geſchrei 
Und ſtürzten ſich wild auf die raſtenden Drei, 


Die Fahne, die wollten ſie haben. 
Die Fahne d 
Die Jäger, die dreie, die zaudern nicht lang, 
Jos eh ſich die Ruſſen beſinnen, 

Da kracht es und blitzt es, potz Wetter, die Drei 
Empfangen die Sechſe mit Pulver und Blei, 
Und fünfe ſind tot und von hinnen. 


Nur Einer, der ſteht noch, ſtürmt vorwärts voll Wut, 
Er ſieht, wie dem Fähnrich ſchon rieſelt das Blut 

OY glaubt ſchon die Fahne zu halten; 

Da hat ihm der Leutnant mit wuchtigem 


| [Hieb, 
Daß keine Sekunde zum Atmen mehr blieb, 
Den Aopf in zwei Teile geſpalten. 


Der Hieb, ein tiroler, das war euch ein Streich! 
Drei Jäger, ſechs Ruſſen — wer tut's ihnen gleich d 
Geprieſen drum ſei's und beſungen. 

Ein Leutnant, zwei Mannen, nach blutiger Schlacht, 
Die haben das tapfere Stücklein vollbracht, 

Es waren drei Bozener Jungen. 

| = Jauulie Umieſe. 
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) Eine wahre 9 erzählt von einem verwundeten 


Kameraden des ebenfalls verwundeten Fahnenträgers. 


merken müſſen. 


Die Fahne, das wär' wohl ein Fang! 
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Eine beachtenswerte Cs der lutherischen 
Kirche Frankreichs. 


Der „Figaro“, das bekannte Pariſer Weltblatt, 
bringt in ſeiner Nummer 544 vom 10. Dezember 1914 
folgende Mitteilung: 


„Eine Tagesordnung der Pariser Synode der evan— 
geliſch⸗lutheriſchen Kirche Frankreichs: „Die Pariſer _ 
Sonderſpnode der evangeliſch-lutheriſchen Kirche Frank— 
reichs, welche zum erſten Mal ſeit dem Ausbruch des 
Krieges zuſammentrat, pries, nachdem ſie ihre Gebete 
für den nahe bevorſtehenden Erfolg Frankreichs und 
ſeiner Verbündeten an Gott gerichtet hatte, den wunder— 
baren Aufſchwung und die vollkommene Einheit der 
Nation; fie wird unſere Heere mit ihren glühendſten 
Wünſchen bis zur völligen Vollendung des Werkes, wel— 
ches ſie unternommen haben, begleiten; ſie begrüßt 
im Voraus mit einem bewegten uno 
fröhlichen „ ee nnr der 
Provinzen, welche -44 Jahre lang ge⸗ 
trennt waren, zu Frankreich und ſendet 
zu Weihnachten einen brüderlichen Gruß an diejenigen 
ihrer geiſtlichen oder Latenmitglieder, welche in ver— 


ſchiedenen Eigenſchaften die Ehre gehabt haben, zu den 


Fahnen gerufen zu werden. Sie drückt ihr lebhaftes Bei— 
leid allen betrübten Familien aus und ſchickt einen Gruß 
und die herzlichſten Wünſche an die Kinder unſerer Ge— 
meinden, welche für ihr Vaterland kämpfen; ſte hat Der- 
trauen zu ihrem Glauben und ihrer Tapferkeit. Ein 
Stück dieſer Tagesordnung ſoll auf Deranlaſſuna der Sy- 
node an alle Glieder der evangeliſch-lutheriſchen Kirche 
Frankreichs, welche unter den Fahnen ſtehen, geſandt 
werden.“ 

Wie die ſattſam bekannte Auslaſſung der Waldenſer 
wird man ſich auch dieſe, noch dazu amtliche, Kund- 
gebung der evangeliſch-lutheriſchen Kirche Frankreichs 
Grade als ſolche müßte ſie wiſſen, wie 
beſonders im Elſaß durch die franzöſiſche Herrſchaft die 
Gegenreformation in der rückſichtsloſeſten Weiſe be— 
trieben und wie dann in der Revolutionszeit die edelſten 
Vertreter des evangeliſchen Elſaß aufs Schaffot ge⸗ 
ſchleppßt wurden. Im übrigen wird ſich auch an dieſer 
evangeliſch-lutheriſchen Kirche das Sprüchwort erfüllen, 
daß ſie ſchon über das Fell des Bären gejubelt hat, ehe 
ſie noch den Bären hatte. — 

Schon im Jahre 1851 ſchrieb der edle Johann Hin- 
rich Wichern aus London: „Ich bin durch die Erfahrung 
nur um ſo tiefer davon überzeugt, daß mit gerechter 
Würdigung der beſonderen Vorzüge, die England für ſich 
in Anſpruch nehmen darf, wir Deutſchen nicht nötig 
haben, uns vor dieſem Volk zu beugen, vielmehr daß wir 
Heuaniſſe des Lebens in uns bewahren, die wir pflegen 
ſollen, um den Beruf der Zukunft, der uns aufbehalten 
iſt, von dem in England nur wenige eine Ahnung zu 
haben ſcheinen, zu erfüllen. Mit tiefem Unwillen hat 
mich und mit mir manche der Nüchternen und Einfäl⸗ 
tigen der Geiſt erfüllt, in welchem nun in zwei großen 
Verſammlungen Deutſche die Ehre ihres Volkes mit 
Füßen traten und den ganzen hohlen Stolz der Eng⸗ 
länder in Anſpruch nahmen, um lebhaften Beifall zu 
ernten (Fr. Krummacher).“ — Nun: die Engländer, 
denen ja alles, der Krieg wie das Chriſtentum, „Ge— 


| our: iſt, werden wohl in den deutſchen chen 
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Kreiſen die langſte Zeit Geſchäfte gemacht haben. 
Möchte nur auch die würdeloſe Umſchmeichelung der 
Franzoſen und anderer Ausländer, beſonders der Ume- 
rikaner, ein Ende nehmen! Dr. Carl Fey. 


Wochenschau. 
Deutſches Reich. 


Die „Deutſche La Plata-Heitung”, das Organ der Deutſchen in 
Buenos Aires, ſchreibt in ihrer Unmmer vom 21. November: Uns 
teat heute die Aede im Wortlaut vor, die Asquith am 22. Ottober 
genaiten hat, und von der wir ſeinerzeit nur einen turzen Auszug er- 
eiten, da anscheinend den englischen Uabelgeſellſchaften ſeibſt dieſe 
Julie von Gemeinheit, Bosheit und Verleumdung zu toll erſchien. Die 
Kede Asquiths lautet: „Vie Nachwelt ſou wiſſen, wie in dieſem 
Rrieg England, Frantreich, Belgien, Außland und Dentſchland vor⸗ 
gegangen und. Wir könnten wegen des deutſchen Vandausmus Rache 
neymen, aber dazu müßten wir auf eine zu tiefe Stufe herunter- 
ſteigen. (1) Ueberlaſſen wir das Urteil lieber der Geſchichte. Nicht alle 
Veutſchen billigen die Mittel des Schreckens, die dem Kaiſer gefallen. 
Viete haben die Verurteilung ausgeſprochen, denn jeder ziviliſierte 
Menſch muß ſich dagegen anfbaumen. In der Tat hat ein großer Teil 
Beutſchlands den Weg menſchlichen Fortſchrittes betreten; aber nur 
äußerlich, denn in Wirtlichteit iſt das teutoniſche Volk eine Geſellſchaft, 
die mehr als ein Jahrhundert hinter unſerem Seitalter zurückgeblieben 
iſt; äußerlich mogen die Deutſchen Univerſitätslehrer und Profeſſoren 
der Phioſophie ſem. Moraliſch ſind fie aber weniger wert als der 
letzte Pariſer Apache. Nicht alle Deutſchen ſind mit dieſen Brutalitäten 
einverftanden, das beweiſt der Rücktritt von Moltkes, der, angeetelt 
durch ſo viel Beſtialität, auf ſein Amt verzichtete, um nicht teilzuhaben 
an den wahnſinnigen Verrücktheiten des Kaiſers und des Hofes von 
verächtlichen Fanatikern, der dieſen umgibt. Wenn man die deutſchen 
Soldaten Hunnen nennt, ſo beſchmutzt man ſogar das Andenken Uttilas, 
denn wer kaltblütig einem Geſchöpf die Hände abſchneidet und ſchamlos 
eine wehrloſe Fran verſtümmelt, kann nicht unſer Nächſter ſein. Die 
Deutſchen gehen mit den Gefangenen in ihrer Gewalt ebenſo um, wie 
ſeinerzeit mit den unglücklichen Afrikanern, ſo daß ſie alſo ſchon eine 
lange Erfahrung darin haben. Darum muß Deutſchland von der Welt- 
karte verſchwinden, niemals darf ſich ähnliches in der Geſchichte wieder⸗ 
holen, denn das iſt eine Schande, die nicht allein auf die Teutonen 
fällt, ſondern auf alle anderen, die da dulden, daß ein Volk von 
Barbaren mitten unter den ziviliſierten Völkern beſtehen darf.“ — 

Daneben halte man die verſchiedenen Reden unſeres Reichs 
kanzlers in ihrer ruhigen Sachlichkeit und Würde, und anch der ver— 
bohrtefte Deutſchenfreſſer wird keinen Augenblick in Zweifel ſein 
können, auf welcher Seite in Wahrheit das barbariſche Hunnentum 
zu ſuchen iſt. | | 

Der neue Jeſuitengeneral. Am 2. Februar findet im 
Jeſnitenkolleginm in Rom die Wahl des neuen Jeſnitengenerals ſtatt. 


| Deſterreich. 


Die evangeliſchen Gemeinden und der Krieg. 


Die Nachricht, daß Vikar Siegfried E. Denzel aus Hallein, der als 
Feldkurat auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz eingerückt iſt, gefallen 
ſei, bewahrheitet ſich glücklicherweiſe nicht. Denzel iſt völlig geſund und 
e bei ſeinem Truppenteil. (Wir haben die falſche Nach⸗ 
richt der politiſchen Tagespreſſe entnommen.) 
Ergänzend zu unſerer Mitteilung über den freiwilligen Kriegs⸗ 
dienſt der Hörer der k. k. evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät zu Wien, 
die wir in unſerer 3. Folge veröffentlichten, bemerken wir ausdrück⸗ 
lich, daß eine Beſchleunigung der verwickelten und zeitraubenden Ver- 
handlungen zwiſchen verſchiedenen an der Sache beteiligten Behörden 
keineswegs in der Macht der deutſchen Hörer der Fakultät (die 
von Anfang an in der Frage das treibende Element waren) gelegen 
war. Es ſind nunmehr 6 deutſche Hörer ſchon früher zum Heeresdienſt 
eingerückt, zum Frontdienſt rücken jetzt ferner ein — mit Einſchluß von 
6 gegenwärtig in Leipzig ſtudierenden Hörern — 36, nämlich 55 


Deutſche und 3 Polen; zum Dienſt beim militariſc en Sanitäts⸗ 


corps haben ſich 8 gemeldet (2 Deutſche und 6 Tſchechen); die übrigen, 
darunter 19 Tſchechen, gehen zum Roten Kreuz. — Unſere beſten 
Wünſche begleiten die wackere Jugend auf ihren Kampfesweg. Möge 
es allen vergönnt ſein, ſiegreich und geſund wieder zu ihren Studien 
zurückzukehren! | : | | 
Burgfriede?! In der Vollverſammlung des Katholiſchen 
Minnervereins in Neu⸗Margareten hielt dieſer Tage Kardinal Fürſt⸗ 


Die Wartburg. 


merkte: „Nach dem ungeheuren gigantiſchen Yolkerringen wird 
neuer Krieg ausbrechen, ein Nulturkampf, ärger als wie im Ja 
1871. Dann, liebe katholiſche Männer heißt es, auf die Worte 
heiligen katholiſchen Kirche und die eures Biſchofs zu hören.“ 
Unſerer Anſicht nach weiſt auch nicht das leiſeſte Anzeichen dar 1 
hin, daß nach dem Friedensſchluß ein „Kulturkampf“ oder das 1 4: 
man insgemein unter dieſem Worte verſteht, ausbrechen werde. 1 
müſſen es als einen bedauerlichen Mißgriff bezeichnen, wenn n 
etwa ein beliebiger Verſammlungsredner, ſondern der erſte katholiſ e 
NPrieſter der Reichshauptſtadt ſich in derartiger Weiſe bemüht, 
Parteileidenſchaften unter Aufgebot recht abgebrauchter Schlagwör 
auch während der großen Kriegszeit lebendig zu erhalten. Aus Li |- 
zu Volk und Vaterland enthalten wir uns, dem Kardinal auf den 
ſichern Boden von Prophezeiungen zu folgen. Dem ſo bitter n6t1. © 
Burgfrieden aber iſt auf dieſe Weiſe ſchlecht gedient. H. 
Gemeindenachrichten: In Friedland i. B. way 
im verfloſſenen Jahre zu verzeichnen: 28 Geburten, 11 Trauung 
25 Konfirmanden, 25 Sterbefälle, 11 Eintritte, 1 Austritt, 
Schüler, 14 öffentliche Unterrichtsſtationen. Die Seelenzahl ſtieg 
1580 auf 1595. | 
Die Gemeinde Grottan (Böhmen) wies im verfloſſet +1 
Jahre folgende, Lebensbewegung auf: 45 Geburten (1915: 1 
40 Trauungen (29), 51 Aufgebote (51) — 5 Brautpaare gaben Rev. :- 
vor dem kathol. Pfarramt — 22 Sterbefälle (17), 56 Uebertritte (5 
3 Austritte (5), 36 Konfirmanden (25). Die Predigtſtelle Kratz 
hat daran folgenden Teil: 7 Geburten, 3 Trauungen, 4 Aufgeben 
3. Todesfälle, 6 Uebertritte, 2 Austritte, 10 Konfirmanden — 3 . 
glieder der Gemeinde ſind im Kampfe fürs Vaterland gefallen. — 
Kratzau wurde im Dezember em Kirchbauverein gegründ! 
Die vierzigjährige Gedenkfeier des erſten evangeliſchen Gott. - 
dienſtes in Haida (27. Dezember 1874, nachdem ſchon 1875 
Gemeindegründung erfolgt war) wurde am 27. Dezember 1914 du | 
eine Feier in der feſtlich geſchmückten Kirche zu Haida begangen. 2 
Ernſt dan Zeit verbot eine weitere Feier; doch bot, die ernſte, kün 
leriſch wertvolle und feindurchdachte Gottesdienſt⸗ und Feſtordnu; 
vollen Erſatz. Die Feſtpredigt hielt Senior Wehreufennig; Aura!» 
Boſek, Mitglied der Gemeinde ſeit ihrer Gründung, richtete aus 
Fülle ſeiner Haidaer Erfahrungen packende und zu Herzen gehen“ 
Mahnworte an die Verſammelten. Auch der Bürgermeiſter und O. 
tretungen der Aemter waren zugegen. Die erfreuliche Entwicklung 
Haida zu dem jetzigen Stand hat mit der Wahl des erſten Diko 
(Dr. Ottmar Hegemann, jetzt in Laibach) begonnen. Schlag auf Schl 
folgten ſich die weiteren Ereigniſſe: Gründung auswärtiger Predi | 
ſtellen, Grundſteinleguna (1901) und Einweihung der Hetlandsfirc 
Pfarrgemeindegründung (4905), Erwerb des Pfarrhauſes (190 
Bau des Gemeindeſaales (1910). Die Gemeinde zählt derzeit mit 
Predigtſtelle Lindenau 450 Seelen, eine Fahl, die nach der ſchon e. 
geleiteten, aber noch nicht durchgeführten Umpfarrung von Böhmiſ 
Ceipa und Sandau auf 680 anwachſen wird. Möge die für die gan 
Umgebung hochbedeutungsvolle Gemeinde ſich auch in der Fukunft 
erfreulich weiter entwickeln! 
In der Pfarrgemeinde Marburg ſind im Jahre 1914 
Uebertritte zur evangeliſchen Kirche erfolgt: 95 Männer, 65 Frau“ 
22 Kinder. „ | 
Die evangeliſche Gemeinde Laibach hatte 1914: 15 9 
burten, 7 Todesfälle (dazu 7 in den Spitälern veiſtorbene Soldate 
4 Trauungen, is Uebertritte, 6 Austritte. 
6. 4 


Verein Heimſtatt und deulſche Heimſtättenbank. 
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4, 
ſtandsgrundſtock des Vereins. L. Reiter, Rechtsanwal 
anwärter, Windiſch⸗Graz 20 H. — Dr. Julius Eiſenbach, Graz 25 

Dr. Mahnert, Marburg 5 M. — Robert Hiittig, Graz 2 K. 
Or Sgruppe genberg (Julfeter) 11 K. 42. — Gottfried Lindorf 

ien 4 K. — Adolf Anderl, Juchendorf 20 K. — Ortsgruppe „R. 
ner“, Wien 26 K. 60. — Jakominiapotheke, Graz 5 K. — Ortsgruz!" 
Favoriten, Wien 13 K. 50. — Franz Gelich, Mattighofen 4 K. 
Im Ganzen ſind 2062 M. 07 eingegangen, mit welchem Betr. 
es bisher möglich war, den bedrängten Furückgebliebenen der 
Felde ſtehenden Anſiedler zur rechtzeitigen Einbringung der Ernte, 
wie zur Anſchaffung von Schweinen und Jungvieh behilflich zu je 
Der noch vorhandene Reſt dürfte zur Befriedigung einzelner Bedi 
niſſe in der kommenden Anbauzeit ausreichen, womit den Anſtedl*:! 
über die dringendſte Not hinweggeholfen iſt. Allen Spendern, die 


erzbiſchoff Dr. Piffl eine Anſprache, in der er mit Nachdruck be⸗ 
er i ache, PEN: 


dieſem Erfolge beigetragen haben, ſei hiermit beſtens Dank geſa-' 


Verantwortlicher Schriftleiter: 
Verlag von 


Plaioer G. Mix in Guben, N.. e ee unter Verantwortlichkeit 
r wed Strauch in Leipzig. Druck 


der Verlagsbuchhandlung. 
von Richard Schmidt, kLeipzig⸗R. oat 
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ihn zum „Geiſteshelden“. Die zu ſchildern und lebendig zu machen, 
iſt das Wichtigſte in der Literatur. Aber grade das fehlt. Der äußere 
Lebensverlauf eines Poeten kann ruhig vergeſſen werden, was 
ſchadet's(? Aber ſeinen inneren Werdegang brauchen wir für uns, 
für Erziehung und Erbauung. Von dieſem Standpunkt aus kann ich 
dieſe beiden Bücher nicht als Bereicherung unſerer „Literaturgeſchich⸗ 
ten“ buchen. Wer anders urteilt und ſich mit Lebensläufen begnügt, 
mag fröhlich zu ihnen greifen. Denn ſie erzählen anſchaulich und 
friſch und bringen die Lebensbilder in prächtiger Form. Haun. 
e enen 


Gebhardt und Karl Eberhard, Eigenhauſer. 
Kleine Wohnhäuſer nſw. für Gartenſtadte, Villenfolonien, Dor- 
orte und das Land. 20 bürgerliche Hausbeiſpiele in 200 An⸗ 
ſichten und Grundriſſen mit Angabe der jeweiligen Baukoſten. 
5. Aufl. Wiesbaden, Heimkulturperlag. 78 S. 4“. 5 Mk., geb. 
4.50 Mk. | | 
Flur und Ph. Kahm, Wie jede Familie im Eigenhauſe 
billiger als zur Miete wohnen kann. Wie beſchafft man ſich 
Baukapital und Hypothek Praktiſche Winke für Bauluſtige 
Der Hausgarten. Mit 160 Abb.” 91.—100, Tauſend. Ebenda. 
186 „0 . UTE. 1 | 

Der Wohnungsfrage wird auch von uns, die wir an der gei⸗ 
ſtigen und ſittlichen Erneuerung unſeres Volkes arbeiten, noch viel 
mehr Beachtung als bisher geſchenkt werden müſſen. Der Nachweis, 
daß eine Familie in 20—25 Jahren an Miete für eine unfreundliche 


P 
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und unperſönliche Wohnung in einer Mietskaſerne mehr bezahlen 


muß als zum ſchuldenfreien Erwerb eines Eigenheims gehört, daß 

ſich um 6500, 7000 Mk. gemütliche Arbeiterhäuſer, von ca. 9000 Mk. 

aufwärts reizende Villen errichten laſſen, wird wohl in Vielen den 

Wunſch: Hinaus aus dem Finshaus! erwecken. Die Schriften {ind 

für reichsdeutſche Derhaltniſſe, aber auch in Oeſterreich trotz einer 

überſtrengen Bauordnung und einer unverantwortlichen Hausſteuer⸗ 
geſetzgebung praktiſch verwertbar. Sie gehören zu den Ver6ffent- 
lichungen der Geſellſchaft für Heimkultur, die ihren Mitgliedern für 

10 Mk. jährlich 4 derartige Werke, eine Seitſchrift, die Benützung 

einer Bauberatungsſtelle uſw, zur Verfügung ſtellt. Vereinsdruck⸗ 

ſache wird auf Wunſch überſandt. | BR: 

Conſtanze von Franken, Handbuch des guten 
Tones und der feinen Sitte. 18. Aufl. Leipzig, 
Max Heſſes Verlag. 2,50 Mk. 

Es hat nicht jeder eine ſo gute Hinderſtube genoſſen, daß er 
eines ſolchen Handbuchs des guten Tones nicht bedürfte. So wird 
dies Buch, das friſch und launig geſchrieben iſt, unſerer heranwachſen⸗ 
den Jugend gute Dienſte tun. Aber auch Erwachſene können aus ihm 

ſich Rats erholen. | Mix. 

HK. Richter, | 
Erlebniſſe. Hamburg, Lilienſtr., Adolf Müllers. 60 Pfg. 
Ein Schriftchen, das mit furchtbarem Ernſt in den Sumpf der 

Großſtadt hineinleuchtet und zum Kampf gegen die öffentliche Unſitt⸗ 

lichkeit mahnt. Eltern, die erwachſene Söhne und Töchter haben, 

müſſen es lefen. ; 2 | DEE 

Adolf Hebert, Koloſfale Irrtümer in der theo- 

logiſchen Wiſſenſchaft. Hamburg 1915. Selbſtverlag 


des Verf. Fu beziehen durch Buchdruckerei Friedrich Berg, 


Hamburg, Katharinenſtr. 50. 80 S. 1,50 M. 
Die Sache hebt alſo an: „Meine Schriften gehen darauf aus, 
die theologiſche Wiſſenſchaft von den Irrtümern zu reinigen, welche 
durch Satanas Liſt als göttliche Wahrheit in dasſelbe (P!) einge- 
drungen ſind, und ich werde hier über einige dieſer Irrtümer etwas 
ſchreibe.“ Und nun folgt auf 80 Seiten ein unglaublich verwirrtes 
Feug. Es wäre zuviel der Ehre, auch nur ein Wort mehr 

darüber zu ſagen. R. Herrmann. 
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Zeittafel der Kriegsereigniſſe. _ 
E ar: Wiederholte vergebliche franzöſiſche Vorſtöße bei 
La Boiſſelle, Arras, Crouy, Perthes und nbrdlich Soiſſons, wo die 
Kämpfe noch andauern. Deutſche Bo, hb in den Argonnen ſchreiten 
vorwärts. — Ein von der franzöſiſchen Regierung vorgelegter Be⸗ 
richt einer Unterſuchungskommiſſion ſtellt ſich als eine einzige Kette 
ati . fe Berleumdungen dar, allein zu dem Fwecke, 
die Volksleidenſchaften gegen die Deutſchen aufzuhetzen. — 
In den Argonnen erobern die Deutſchen einen franzöſiſchen Stütz ⸗ 
punkt, wobei ſie 2 Offiziere und 140 en nehmen, Seit 
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über 1600 Franzoſen in deutſche G4 
5 Hauptleute, 13 Leutnants. Der 
dieſem Gefechtsraum iſt auf 3500 Mann zu ſchätzen. — 
länder landen angeblich neue bedeutende 


ſcha 


auf die amerikaniſche Note zeigt gegenüber 
rungen wenig eee dc — die ruſſiſche 


den amerikaniſchen Forde ⸗ 
Hafen Makriali 


am Schwarzen Meere ſüdlich von Batum wird von der e 


beſchoſſen; die Hafenanlagen und ſämtliche ruſſiſche Han 
werden dabei zerſtört. 1 „ "Irs 3 


In arauſamer Grube. Neue Hamburger 


machen dabei 3 


nn gef ne Seit geſchlagen. Oeſterreichiſe 
dem 8. Januar gerieten in den Kamp YO] 58 der N ee nf 15 ret 5 
ng arunter | Tr, auf den Höhen $ftlih Fakliczin in Galizien. — _ 
Gefamiverinſt der_$ranzoſen. i mmm —————_ 
. 0 Eng — ee: 
Lruppenmaſſen, um an der 
Liſte: die dent{chen Linien zu durchbrechen, — Die engliſche Aniwort 


gekaute Speiſen ſchwächen 


13. Januar: Die Franzoſen räumen infolge heftigen deuf⸗ 
ſchen Artilleriefeuers die Schützengräben von Palingsbrug bei Nieu⸗ 
port. Bei Crouy und Cuffies führen deutſche Gegenangriffe zu 
einer vollſtändigen Niederlage der Franzoſen, wobei 4700 Gefangene 
gemacht werden und 4 Geſchütze und mehrere Maſchinengewehre er» 
obert werden. Erneute Verſuche der Nuſſen, den Uebergang 
über die Nida zu erzwingen, werden von den Oeſterreichern wieder 
abgewieſen. Die Ruſſen erleiden große Verluſte. In den Uarpathen 
hindern ungünſtige Witterungsverhältniſſe jede größere Aktion der 
Kriegführenden. Die von den ruſſiſchen Zeitungen verbreitete Nach- 
richt, die Feſtung Przemyſl hätte einen Parlamentär zu den Ruſſen ge⸗ 
ſandt, iſt erfunden. | 

14. Januar: Nördlich Soiſſons greifen deutſche Truppen er⸗ 
neut die höhen von Dregny an und ſchlagen die Franzoſen in die Flucht, 
ihnen mit dieſer glänzenden Waffentat eine vollſtändige Niederlage be⸗ 
reitend. Bis zum Eintritt der Dunkelheit nehmen die Deutſchen auf tief 


aufgeweichtem Lehmboden im ſtrömenden Regen Graben auf Graben, 


dabei 14 Offiziere und 1150 Mann zu Gefangenen machend und 4 Ge⸗ 
ſchütze, 4 Maſchinengewehre und 1 Scheinwerfer erobernd. Die Ge⸗ 
ſamtbeute aus den Kämpfen des 12. und 13. Januar nordöſtlich 
Soiſſons hat ſich nach genauerer Feſtſtellung erhöht auf 3150 Gefan- 
gene, 8 ſchwere Geſchütze, 1 Revolverkanone, 6 Maſchinengewehre 
und ſonſtiges Material. Ebenfalls bei Chalons öſtlich Perthes werden 
mit ſtarken Kräften unternommene Angriffe der Franzoſen, nachdem 
ke ſtellenweiſe in deutſche Gräben eingedrungen, unter ſchweren Der⸗ 
luſten für ſie zurückgewieſen. 160 Gefangene fallen in die Hände der 
Deutſchen: — Die Türken, unterſtützt von perſiſchen Kontingented, 
beſetzen Täbris und Selmas, die beiden letzten ruſſiſchen Stützpunkte 
in der Provinz Aſherbeitſhan in Perſien. — Zum öſterreichiſchen 
Miniſter des Aeußeren wird an Stelle des zurücktretenden Grafen 
Berchthold Baron Stefan Burian ernannt. — Weſtende⸗Bad wird 
durch ſtarkes franzöſiſches Artilleriefeuer faſt gänzlich zerſtört. — 
Einem kühnen Dorſtok deutſcher im Hafen von Dover erſcheinender 
Unterſeeboote mangelt für diesmal der Erfolg. 


15. Januar: Kuſſiſche Angriffe werden bei Gumbinnen und 
Lötzen in Oſtpreußen abgeſchlagen, wobei die Deutſchen mehrere 
hundert Gefangene machen. — Das nördliche Ufer der Aisne iſt bei 
Soiſſons endgültig von den Franzoſen geſäubert. Die deutſchen Trup⸗ 
pen eroberten in den letzten Tagen im ununterbrochenen Angriff die 
Orte Cuffies, Crony, Buci⸗le⸗Long, Miſſi und die Gehöfte Vouxrot 
und Derreris, rund 5200 Gefangene machend und 35 Geſchütze, Ma⸗ 
ſchinengewehre und mehrere KRevolverkanonen erbeutend. Die Fran⸗ 
zoſen erlitten ſchwere Derluſte. An Toten wurden 4— 5000 auf dem 
Kampffelde gefunden. Ihr Kückzug ſüdlich der Aisne lag unter dem 
Keuer ſchwerer deutſcher Batterien. — Franzöſiſche Angriffe nördlich 
Verdun und bei Conſenvoys ſcheiterten. Unter ſchweren Verluſten für 
die Franzoſen werden ihre Vorſtöße gegen die Stellungen der Deutſchen 
bei St. Mihiel zurückgeſchlagen. — Nordsöſtlich Kawa erobern die 
Deutſchen einen ruſſiſchen Stützpunkt, machen 500 Gefangene und er⸗ 
beuten 3 Maſchinengewehre. 

17. Januar: Die mit Befehl des franzöſiſchen Oberbefehls⸗ 
habers vom 17. Dezember v. J. eingeſetzte allgemeine Angriffs⸗ 


bewegung hat den Franzoſen an keiner Stelle irgendwelchen nennens⸗ 


werten Gewinn gebracht. Dagegen haben die Deutſchen nördlich La 
Baſſee, an der Aisne und in den Argonnen recht befriedigende Fort⸗ 
ſchritte zu verzeichnen, die Durchführung der von der deutſchen Heeres⸗ 
leitung für zweckmäßig erachteten Maßnahmen ſind in keiner Weiſe 
behindert worden. Die Verluſte der Franzoſen betragen an von den 
Deutſchen gezählten Toten etwa 26 000, an unverwundeten Gefange⸗ 
nen 17 680 Mann. Darnach dürfte ſich der Geſamtverluſt der Fran- 
zoſen auf mindeſtens 150 000 Mann belaufen, während die Geſamt⸗ 


| verlnſte der Deutſchen im gleichen Feitraum noch nicht ein Viertel 


dieſer Fahl erreicht haben. 5 
Is. Januar: Im Argonner Walde erobern die Dentſhen 
mehrere franzöſiſche Schützengräben, deren Beſatzung aufgerieben wird. 
Im Bajonettangriff werfen die Deutſchen bei La Boiſelle nordöſtlich 
Albert die Keuchel en aus dem Kirchhof und einem Gehöft heraus und 
| ffiziere und 100 Mann zu Gefangenen. Ein franzöſiſcher 
Angriff nordweſtlich Pont à Mouſſon führt bis in die Stellung der 
Deutſchen. Der Kampf dauert noch an. — Fortgeſetzter Artilleriekampf 
bei Mieuport. — Im nördlichen Polen verſuchen die Kuſſen über 
den Wkra⸗Abſchnitt bei Katzanow vorzuſtoßen, werden aber zurück⸗ 
Artillerie⸗Feuer zwingt die Kuſſen dur 
m 


be ihrer vorderſten Stellungen in einer Ausdehnung von 6 
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ngefähr 60 C 
ausreicht, ſeine Geſundheit erhalten, indem man ſich damit täglich 
mor und abends die Fähne putzt und den Mund ausſpült. Jeder 
vorſichtige Menſch ſoll in erſter Linie darauf bedacht ſein, ſeine Kau⸗ 
werkzeuge, die Zähne, in gut er 5a zu erhalten. Ungenügend 
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Ein Brief an 
Konfirmanden. 


paſtor Jauleck, Bremen. 


(Für die konfirmierte jugend auf 
dem bande.) 


Auf ein Wort 


por der Konfirmation. 
Brief eines Pfarrers an enangel. 
Jungen und Mädchen. 


Für die Ronfirmierte Jugend in 
5 den Städten.) 


zwei &-(eifige, ichn illuſtr. Blätter. 


Je 50 Stück M. 1.—, 
Porto 20 Pig. 


| Dortrefflich geelgnef, die Wer und gn {5 

3» unlerer evang. Air e 5y forde 

auernd das Herz für bo ——— e 
warm zu 
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Neue Konfirmandenscheine d. Jahres 1914: Solide Einbanddecken 
Van Dyck, Christus am Kreuz en | 
Theodor Schiiz, Am Konfirmationsmorgen | = | zn allen Jahrgängen der Wartburg. 

Neue Konfirmandenscheine d. Jahres | Preis 1.20 Mk., einſchließlich Porto 1.50 Mk. = 1 K 90 hd. Stück. 
Reboot” Aimmeflahrt Curie 8 I 1 Verlagsbuchhandlung Arwed Stranch, Leipyig, 
Ludwig Otto, Jesus in Bethanien | Rae 25. 

Gebhardt Fugel, Maria und Martha zweifarbig | 

Konfirmandenscheine mit d. Heimatkirche ! . Gur Uertelung LE Hönigſich Sschsische 
Dürer, Die vier Apostel vielfarbig an Konfirmanden nach der Kirch- 

Zwei Gedenkblätter f. gefallene Krieger in Farben Su Unterweuung ſehr zu em- Landes- Lofferie 

von Karl Wagner und Emil Schlegel. | plenten: Gunstigste Fiore Staats- 
Ich bitte, von diesen Neuheiten recht frühzeitig Muster zur W Jedes 2 Jag” e 
Ansicht einzuperlangen. im gunetigaten abe: 
verlag für Volkskunst, RICH. KEUTEL, STUTTGART. 
_<=____= = _—_ | GUOuog. 
rr | — 1 00 0 1 
Vater, du führe mich DV: 200000 
Ein Konſirmandenbuch fürs Leben. 20888 
Mit Bildern von Rudolf Schäfer. | 282 
- Umgearbeitete Auflage. Preis eleg · geb. Mk. 3.— of * 
erſag von Arwed Strauch in Leipzig. —_ s 
8 2 iſt 3 eines ſchönen 8 * of Th OL ks 0 
n n, das ſoeben ne t 
T e TEES 5 
ür den nicht hohen Preis von 3 Mark wird hier ein 
erk dargeboten, das ſeinem ſchönen, vornehm⸗ſchlichten 
Aeußern, wie vor allem ſeinem in allen Teilen hochintereſſan⸗ 
ten Inhalt nach eine erſte Stelle unter ähnlichen Werken wird | 
Ny N ag Lan Bearbeiter, er 4 WO . | 
ausſchuſſes s Luthervereins in Dresde in Gemein⸗ 
ſchaft mit Herten P. Dr. Heber und 3 wat Schuldirek⸗ er 5 pzig 
tor Ulri<h ſind beſtrebt geweſen, aus den beſten Schrift⸗ 


1 


ſtellern beſonders der neueren Zeit auszuſuchen, was für 
Konfirmanden am Tage ihrer Einſegnung und in ihrem Lebens⸗ 
alter überhaupt anziehend und ſegensvoll ſein kann. Doch das 
Buch wird auch geeignet ſein, in ſpäteren Jahren immer wieder 
geleſen zu werden; ein Buch fürs Leben möchte es fein. Es 
bietet religiöſe Betrachtungen, Erzählungen, Dichtungen, 


Kebensbeſchreibungen, Schilderungen von den Arbeitsfeldern des 
Reiches Gottes (innere und äußere Miſſion, -Guſtav Adolf⸗Der⸗ 
ein, Evangeliſcher Bund, Lutherverein) uſw. Beſonders an- 
ziehend werden die Bilder wirken, die von einem der beden-⸗ 


tenſten evangeliſchen Maler unſerer Tage ſtammen. 


Die Berlagshandlung ſendet auf Verlangen überallhin Probe: 


Eremplare mit Beſtelliſten. 
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hat sich seit 41 Jahren als 


II ngelhardt⸗ Glöckner sches 


neil- und Zonptianter 


vorzügliches. 


billiges Hausmittel bei | 
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rheumatischen Leiden, Geschwülsten, Brandwunden etc. be- 


wihrt. In Sebachteln zu 50 u. 25 „ durch die Apothe cen zu beziehen | Hainichen l. Sa. Lobebe. 1 
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Rene auf 1 von 


Aywed Strauch in winds 


labs . anerkannte 
Töchter-Institut 


ron Frl. Klihn-Masemann, tech. 
Lehrerin. Praktische Ausbildg. für 
Familie und bäusl. Beruf. (Haugbe- 
e -zchweater). Prospekte und 


eferenzen zu Diensten. [ 


— 
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Technikum 2 


Stellung ſuchen: 


Deutsch- evangelische Stellenvermittelung. 


meiſter und 


nenſchreiber, Magazineure. 


nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 


Kind. 


| Geſucht werden: In einer Stadt Oberſteiermarks kann ſich ein tüchtiger Fimmer meiſter mit guten Aus⸗ 
| ſichten niederlaſſen. — In einer Stadt in Oberſteiermark kann ſich ein Glaſer niederlaſſen. — 
eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) geſucht — 
Magazineux mit prima Seugniſſen für eine Lederſabrik. in Kärnten dringend geſucht. 
Meere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 
Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht⸗, Kraft ⸗ 
oder Dollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 
Bilanztüchtiger Buchhalter, 


Für 
latz 


ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ſich \ 133 mit zirka 10 Mille 


beteiligen. 


Deutſch. tſchechiſch, polniſch, und etwas franzöſiſch ſprechend. 


für ein Familienhaus, 


. Offen Stellen für deutſ<-evangel. Flüchtlinge aus Galizien: 


19 -jahrg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als 


Küche und Zimmer. Bedienung und Sartenarbeit wird beſonders bezah 


aſhinenkonſtruktenr etc 


| Hausmeiſter-Ehepaar in A.-G. 
lt. Einige 


Familien, die in landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert find, werden auf ein Gut in Nordböhmen 


en ommen. Größere Gaſtwirtſhaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. 
zahlung 3000 Kronen. — Pharmazeut mit oder ohne Prüfung für Nordböhmen geſucht. 
Stellung ſuchen: 1 Frau mit 4 Kindern, 1 Frau, die Hausarbeit verſteht und e kann, 
8 T 19 jährg. Fräulein, in allen Kanzleiarbeiten bewan dert, Maſchinenſchrei 

Wer kann 


Dierich aus Unterwald bei Lemberg. — 
 Przemys| und Einſiedel. Wo find die 


Auskünfte und Anfragen an die 


uskunft geben über: Peter Weinheimer und Charlotte Merkel aus Ba 


An⸗ 


I Schreibkraft. 
iberin, geht auch zu Kindern. 
eunin. Familie 


—— 


2 Ruppenthal aus e — Familie Stadelmeier aus 
lüchtlinge aus Joſefow pd VVV. 


eee des dentſ<-evangeliſhen Bundes für die onen in „Wien vun. 
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christl. verein junger 
: Wien, 7, 


Miner 
ans) 
_ Kenyongasse 15 
dem Westbahnhof. 


So nga "Ih 


Den In 73 Verein 
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bieten wir in unserem Speisssas 


zu den billig sten Preisen. 


Mittagessen & h und K 1.20 
im Abonnement a 80 h und K 1.10 
Verzeichnis empfehlens- 
werter Gaststätten 
(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 
. Geordnet im Alphabet der 

| ere In den Lesezimmers 
der h 8 ohlenen Häuser liegt „Die 
artdurg*® aus. 
Deutschland: 
Dortmund, Königshof 39, direkt an 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christ!. 
Hospiz. 35Z. 5 B. a 1-3 Mk, 
en et er Ee 
12 2. 200 B von - Mk. | Pens; 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 
Hannover, Limburgstr.3; Christl. Hi 
am Steintor. 22 Z. 33 B. a 1.25 bis 
Misdrey, Christl. Hos Mz. Dilnenschless. 
Das ganze Jahr ge6ff. + rosp. kostenfr. 
Munster (Westf.), Sternstr. 8. Cristl. 
Hospiz. 9 Z. 12 B. a 12 Mk. 

Bad e Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hos Z. 80 100 B. a 2-5 Mk. 
Stuttgs , Hospiz z. Herzog Christopk 
Christophstr. 11.60 Zz. 80 B. à 1. 50—8 Mt. 


Wiesbaden. Evang. Hospiz, Platterstr. 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. a 1.50 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hospiz Makes 
burg“. 18 Z. 26 F. a 10-28 Kr. wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kroner 
wöchentlich Hochsaison, 

Man verlange ausführliche prospekte, 

die von sämtlichen Hiusern gratis und 

franko zu haben sind. 

Vorherige schriftliche Anmeldung 15 

* zu empfehlen. 


